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Ostmärker-Hof des Herrn Ludwig Gütermann in Gutach im Breisgau. 
Architekt : Rudoli Schm id in Freiburg im Brg. (Scbluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S eite 63, 64, 65 und in No. 12. 
r;::;_ii5=P;ii!~ft_;al m äußeren Aufbau des Hauses 
mischen sich Elemente,diewiran 
amerikanischen Villenbauten zu 
sehen gewohnt sind, mit italieni-
schen Erinnerungen in süddeut-
~""~"."" ," scher Umbildung. Die tektoni-
sche Gliederung tritt zurück ge-
gen die Flächenwirkung, bei wel-
cher die rauhen Bossenquader-
flächen in Gegensatz gebracht 
sind gegen die rauh abgeriebenen Putzflächen. Die 
gelbgraue F arbe des Muschelkalkes der Werksteine 
fi ndet in der Wirkung ihre Ergänzung in der natürlichen 
Farbe des Rauhputzes. Das Dach ist mit gelbroten 
Biberschwanz· Ziegeln eingedeckt worden. Dem grauen 
Ton der Putzflächen sind die Holzteile des Aeußeren 
in rotbrauner Farbe entgegengesetzt. 
. In der ~üD:stl~rischen Ausbildung des Inneren ge-
~lD:nt .dle ltahe~l1sche Formensprache, wie sie von 
ltaheDlscl~~n ~elstern in den großen südlichen Kunst-
zentren nordhch der Alpen oder ihren Nachahmern 
ausgebildet wurde, die Oberhand wobei die Einflüsse 
mitsprechen, die aus den deutsch~n Gegenden südlich 
d~r Alpen kommen. Z.u sehr eigenartiger Wirkung sind 
die Bildungen der Diele zusammengeschlossen. Die 
k~äftige Holzde~ke. mit ihre~ geputzten Gefachen, auf 
emer s~~engen !o~lschen Sau~e ruhend, die glatten 
Wand flachen mit Ihren an südttroler Vorbilder gemah-
nenden Vorkragungen unter der Decke die mittelalter-
liche Reihenfenster-Bildung, die. musiyischen Türum-
rahmungen und andere dekorative BIldungen dieser 
Art, der farbenreiche Marmor-Fußboden - das sind 
die heterogenen Bestandteile, die kunstvoll zu einer 
ansprechenden Einheit zusammengeschlossen sind. 
Zu reicheren Gestaltungen, mehr noch an das Italieni-
sche anklingend, erheben sich einzelne Innenräume 
z. B. das Wohnzimmer mit einer Kassettendecke wel~ 
ehe an die üppigsten Vorbilder Italiens anklingt ; im 
Schmuck des Badezimmers ist der italienischen Grot-
ten-Architektur Eingang gewährt. Seine unterenTeile 
sind in farbigem Marmor gehalten, d~e oberen Wand-
teile in musivischem Muschel- und Klese1werk. Darü-
ber wölbt sich eine Korbbogen-Tonne mit Kassetten. 
Daß bei einem solchen Aufwand für das Wohn-
haus auch dieNeben-Anlagen miteinergewi~senSor~­
falt künstlerisch behandelt sind, bezeugt die Ausbil-
dung der Gartenmauer, deren Länge durch kleine ~wi­
schenbauten unterbrochen wurde. Die Garten-Arcbttek-
tu ren und dieBildungen der Veranden erinnern d~rch­
aus an das, was man im Süden zu sehen gewohnt lst. -
61 
Vom Wettbewerb um die Luftschiffbauhalle Zeppelin's. 
Von Fritz Eiselen. 
rFir==='O;;P;;:;WM"';;ii.~LiI twas mehr als ein halbes Jahr ist Der Aus fall des Wettbewer bes ist bekannt. 
seitde~ Tag~vergangen, ~ls das Die ne~e f\ufga.be hatte zu starker Bete.iligung ange-
vonselllem Slegeszugehelmkeh- regt. Es gmgen Im ganzen 74Entwürfe elll, von denen 
rende Luftschiff des Grafen Zep- 3 in Holz, 28 in Eisenbeton, 43 in Eisen , z. T. in Ver-
pelin auf dem Felde bei Echter- bindung mit Eisenbeton für die Bildung von Wand-
dingen in wenigen Minuten voll- und Dacbflächen, gedacht waren. Der 1. Preis wurde 
ständiger Vernichtung anheim- der Brückenbaugesellscbaft Fl end e r in Benrath bei 
fiel. Fast wie ein nationales Un- Düsseldo rf, der zweite der GuteboHnungshütte in 
glück wurde diese Katastrophe Sterkrade in Verbindung mit dem Architekten Pro f. 
empfunden ; sogleich aber ging Bruno Mö h rin gin Berlin, der dritte der Brückenbau-
eine mächtige Bewegung durch ganz Deutschland und anstalt G ustavsburg in :\lainz , der Zweigan lalt der 
in seltener Einmütigkeit des Empfindens wurden in Vereinigten Masch.-FabrikAug burg und Masch .· Bau-
wenigen Wochen Millionen aufgebracht, um dem ge- gesellschaftNürnbergzuteil. Angekauftwurde, nam nt-
nialen Erfinder und unermüdlichen Vorkämpfer des lich wege~ der sorgfältig durchd acht en einfachen Tor-
Luftschiffbaues diel\löglichkeit zu geben, seinLebens- konstruktl.on .der Et;twurf ?es Ingenieur-Bureaus von 
werk fortzusetzen. War zunächst auch nur anden Ersatz Ernst Me I er 10 Berhn. Prel e wurden also aus chließ-
desverlorengegangenenLuftschiffesgedacht, so~onnte lich an Eis~nfirmen verl.ieh~n, deren Angebote ü ~ri­
bei den überreich fließenden Mitteln bald an ewe Er- gens zugleich zu den medngsten gehörten und sich 
weiterung des Programmes, an den systematischen Bau ziemlich über~instimmen~ um S.OOOOO 1. bewegen. 
einer Reihe von Luftschiffen nach dem starren System Das Urtetl des Prelsgen c htes gibt nur ganz 
gedacht werden. Eine Gesellschaft, die "Luftschiff bau- kurz an, welche Haupt· Gesichtspunkte neben den l' or-
Zeppelin G.m. b. H.", wurde mit dem Sitz in Frie~richs- derungen des ~rogramms .~h~ al~ Richt c~nur gedi.ent 
hafen gebildet, und ihre erste Aufgabe war, geeignete ha~en, "um d.~e Zweckf!1a~lgkelt ~nd Wutschafthch-
Werkstätten, Luftschiffbaqhallen, zuscbaffen. N ~ch de!l kelt d~~ Entwurf.e auch m Ibren elOzelnen Teilen g~­
Erfahrungen, die bei der ~etzten Fahrt Zeppelms mit gensemg :,e rglelchen ~nd bewerten zu können". ·Ie 
der Landungauf festem Boltlen gemacht.war~n, ~rauc~te lauten:" E11l Hauptge:Wlcht mußte hierbei auf die H ? he 
man diese Hallen nun mcht mehr, wie die blshenge der Kostens~.mme, ~le Ina~spruchnahm~ der geTlng-
bei l\lanzell, als auf der Wasserfläche des Bodensees sten Bode~fla?he, die ErZielung des genng ten Luft-
schwimmende Konstruktion auszuführen, sondern man r~ume.~, ~le sl~here und rasche Bedienung der Tore, 
konnte an eine Errichtung auf festem Lande .den~en ; die Moghcbkelt des L.andens der Luftscbiffe im \Vind-
es wurde dazu eine große, hinter derStadt Fnednchs- schatten der Halle, dIe Anpassungsfähigkeit der ge-
hafen liegende Fläche ausgesucht. . troff~nen Anordnungen an etwaige Aenderungen des 
Schon am 1. Oktober v. J. wurde "unter leistungs- BetTlebes gelegt werden. Die schönheitlicbe Wirkung 
fäbigen Firmen und Bewerbern, die mit solchen in Ver- der Halle durfte hierbei nur insofern Berücksichtigung 




bei zugleich bindende Preisangebote verlangt wurden. 
Nur bis zum I. November wurde den Bewerbern Frist 
zur Einreichung ihrer Pläne gelassen, die dann aller-
dings doch als zu kurz erkannt und bis IS. November 
verlängert wurde, wobei zugleich das überaus kn appe 
Programm, das von der ausschreibenden Gesellschaft 
gestellt war, in einigen Punkten erweitert und etwas 
näher erläutert wurde. Entgegen den bei Wettbewerben 
geltenden Grundsätzen, die Preisrichter gleich bei der 
Ausschreibungzu nennen, wurde hier zunächst nur ge-
sag!, daß das aus Fachleuten zusammengesetzte Preis- 1-_ .. ' •• 
~eTlcbt vom Grafen Zeppelin ernannt würde. Die Preis- Abbildg.1. \lindc,tpfllfil cb lichten (Jucr. chnillcs de. Hallcnballc,. 
flchter wurden erst kurz vor Zusammentritt des Preis-
gerichtes bekannt gegeben und haben auf die Aufstel-
lu~g des Programmes des Wettbewerbes selbst keinen 
E!nfluß gehabt. Zu Preisrichtern wurden bekanntlich ~he He~r~n: Geh .. Reg:-Rat Dr.·lng. Müller-Breslau 
lD Berhn, Prof. Dlet~ lD München und Ob.-Reg.-Rat 
E. Eb~rt, ebenfalls tn München ernannt. 
Diese y erh~lt~isse, die in de~ begreiflichen Triebe, 
so ra.~ch wie moghch an den Luftschiffbau herantreten 
"Zu konnen, um den, an~eren ~ationen gegenüber, ge-
w~.nnenen Vorsprung Dlcht Wieder zu verlieren, ihre Be-
grundung und wohl auch Entscbuldigung finden sind 
auf den Ausfall des Wettbewerbes nicht ohne E'influß 
gewesen. Vor allem habe~ die zu knappen Besti rn-
mungen des Pro~ramms, dte über wichtige Anforde. 
rungen des Betnebes - über die sich die ausschrei-
bende Gesellschaft damals vielleicht selbst noch nicht 
völlig ~lar war - nicht ~usr~ichenden Aufschluß ga-
ben, viele Bewerber zu etner urtümlichen Au ffassung 
über das Wesen der Aufgabe geführt, sodaß sonst kon-
s~rukt~v hervorragende Leistungen ~ür die Ausführung 
mcht tn Frage ko.mmen konnten ; sie haben ferner da-
zu geführt, daß die Anschauungen der Bewerber über 
das Maß des Notwendigen in Ausbau und Ausstattung 
a~ßerordentlich auseinandergehen. Nur so erkl ären 
Sich, abge~ehen von ~em Kostenun.terschied des Haupt-
KonstruktlOnsmatenales selbst, d1e ungeheuren Preis-
Unterschiede der Entwürfe, deren Gesamtkosten sich 
zwischen rd. 0,5 und über r,S Mil\. M. bewegen. 
fi nden, als sie mit den vorbezeichneten Bedingungen in 
Einklanggebrachtwerden konnte". Dannwerden kurz 
die 4 vom Preisgericht ausgezeichneten Entwürfe be-
sprochen. Uebet die übrigen Entwürfe enthä lt das Gut-
achten des Preisgerichtes keine weitere Aeußerung, als 
daß es sich um" zum überwiegendenTeilesehr gutdurch-
gearbeitete Entwürfe" handele, "deren große Anzahl 
die Aufgabe sehr erschwerte, drei der eiben al die 
zweckmäUigsten, preiswürdigen zu bezeichnen ' . Diese 
Zurückhaltung des Preisgerichtes muß im l otere se 
der zahlreichen Bewerber bedauert werden, die leer 
ausgegangen sind, und die für den gro (~enAufwand an 
Zeit und Arbeit wenig tens etwa näheren Auf chlu ß 
über die Gründe für die Ablehnung ihrer Entwürfe 
hätten erfahren dürfen,als solcher aus der allgemeinen 
Urteilsbegründung zu entnehmen ist. 
Es sollen nachstehend die 4- mit Auszeichnungen 
bedachten Entwürfe in Eie n k 0 n t ru k ti 0 n etwas 
näher betrachtet werden, während eine Auswahl *) der 
~s handelt ich um solche Entv.llrfc, die delll , erias cr, der 
selbst keine Gelegenheit hatte, die r.mllichen Wettbewerb '-~ntwUrie 
zu sehen, von den Bewerbern zur \ eröifentlichung zur "crfUgung 
ge ·tellt worden ind. Bei dcn EntwUrfen in Li cn haben wir un rle 
Raumes wegen auf die vom Prei:~ericht Ilugczeichnctcn be chriln-
ken mUssen. FUr den Ei cnbau bietet j,t auch an Ich die Kon lruk-
llon einer 43 m wei t gc pannten 11 He nicht ,\ußergcwi,hnliche-" ur 
den widltigstcl\ red dc Enl\\urfe.'. die ror<, können \\ ir aber an 
dieser Stelle nur in beschranktem laßc eingeben. "Vir mU SC~I da-
her auch dn.rauf verzichten, hIer \ ·elle·,·n \\ Un ehen auf \ erljl!.:nt-
liehung tU cntspreehen.-
No. ( 0. 
Entwürfe diesicbdesEisen betons als Konstruktions-
Material bedienen, in den "Mitteilungen über Zement, 
Beton- und Eisenbetonbau" besprochen werden soll. 
I nanspruchnahme an Grund und Boden durch die 
Halle bei niedrigen Baukosten in erster Linie anzu-
streben war. Es hat dabei wohl die Ueberzeugungmit-
Zunächst seien aber hier die 
wichtigsten Grundlagen des 
Wettbewerbes kurz angege-
ben wobeigleicbzeitig an die 
ein;elnen Bestimmungen des 
Programmes allge?1eine ~e­
trachtungen über lhren Etn-
fluß auf die Ausgestaltung und 
Beurteilung der Entwürfe an-
geknüpft werden sollen. 
Für die Ausgestaltung der 
Halle am wichtigsten ist das 
einzuhaltende l\lindestpro-
fil des Querschnittes, d.as 
in Abbildung I dargestellt 1st 
und fürden gleichzeitigen Bau 
von 2 Luftscbiffen Raum bie· 
tet. Es zeigt 43 m Lichtweite 
und 20 m Lichthöhe im 2 [ m 
breiten Mittelteil. Die beiden 
Laufstege sind zur Bedienung 
von Flaschenzügen bestimmt, 
mit weIchen dieLuftscbiffe in 
Abständen von 8 m an der 
Trag-Konstruktion aufzuhän-
gen sind. Die Luftschi He üben 
Einzellasten von je [SOOkg auf 
diese aus. Die längs der obe-
ren Begrenzung des Profiles 
angedeuteten I - Eisen sol-
len als Laufschienen für ver-
schiebbare Montage-Gerüste 
dienen, die an je einer Lauf-
katze aufzuhängen sind. für 
weIche eine bewegliche Last 
von je 800 kg einzuführen ist. 
Das Programm läßtdieBenut-
wng dieser I - Eisen (oder :Je-
Eisen) als Konstruktions-Ele-
mente für dieHalle zuund be-
merkt, daß "deren Lage be-
liebig nach oben verschoben 
werden" könne. Die 7m über 
Hallen-Fußboden liegenden 
seitlichen Galerien sind Ar-
beitsgalerien, die, soweit sie 
in das freizuhaltende Profil 
hineinragen, um klappbar ein-
gerichtet werden sollten (ge-
lordert war nur ein stückwei-
ses Umklappen). Die Galerie 
war mit IS0 kgjqm belastet an-
zunehmen. Fügen wir hier 
gleich noch hinzu , daß die 
übliche Wind- und ::ichneebe-
lastung für die Halle anzuneh-
men war, d. h. ISO bezw. 7S 
leg!<!"" und daß beim Zusam-
mentreffen dieser Belastung 
eine Beansprucbung von I4°O 
J(A"/'Icm fürd asEisen bei 4facher 
Sicherheit in den geknickten 
S täben zugelassen wurde (für 
Beton sind keine Angaben ge-
macht), so sind damitdiewic~­
tigstenElemente gegeben, die 
für Formgebung und Abm.es-
sungenderHauptkonstruktlOn 
ma(~gebend waren. . 
Das Preisgericht hat slcb 
nun auf den Standpunkt ge-
stellt daß die Erzielung eines 
möglichst geringen Lichtrau-
mes,d.h. also möglichste An-
passung der Binderform andas 
lichte Profi l und eine geringste 
3 Februar 1909· 
Tl ilan.icht der eitenfasade mi t Verandn 'Or dem Wohnzimmer und Ausbildung der Gartenmauer. 
Ostmärker-Hof. des Her rn Ludwig Gütermann in Gutach im Breisgau. 
Arcllltckt: Rudolf eh mi d in Freiburg im Breisgau. 
gesprochen, daß die HaUe im Winter auch heizbar sein werden sollten und daß schließlich durch unmittelbar 
müsse (was das Programm allerdings nicht fordert), an der Konstruktion befestigte Hängerüstungen in 
daß die sich in der HaUe entwickelnden gefährlichen möglichst bequemer \Veise jeder Punkt desaufgehäng-
Gase auf kürzestem Wege in die freie Luft abgeführt ten Luftschiffes zugänglich gemacht werden könnt:. 
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6-+ TO TO 
Für eineBeschränkung der Hallengrundbreite ko.mmen können) und die Forderung des Programmes, daß ne-
einerseits die Kosten des Grund und Bodens 1D Be- ben der zunächst zu erbauenden Halle eine zweite 
tracht (die hier allerdings nicht übermäßig hoch sein müsse angeschlossen werden können. 
Ansicht der Diele mit Blick gegen das Fenster. 
Ansicht d~r Diclc mit Blick zum Eingang in das Wohnzimmer. 
Oetmärker-Hof dea Herrn Ludwig Gütermann in Gutach im Breiegau. Architekt: Rudol! Schmid in Freiburg im Hreisgau. 
3. Februar 190') . 
Nach diesen Grundsätzen hat das Preisgericht alle 
Entwürfe von einer Preiszuerkennung ausgeschlo~sen, 
die ein Uebermaß von Lichtraum zeigen, wenn dieser 
auch einer anderen Programmforderung e.ntgegen-
kommt daß nämlich die Innentemperatur bel scharfer 
Sonne~bestrahlung sich nicht wesentlich erhöhen solle. 
Dadurch sind namentlich eine größere Reihe von Eisen-
beton-Entwürfen betroffen worden, die, um leichte und 
vor allem günstig beanspruchte Binder ~u erhalten, 
und demgemäß die Kosten der Konstruktton herab zu-
drücken, zu hoch aufstrebenden oder breit hingelager-
ten Bogenkonstruktionen gegriffen haben. Bei einzel-
nen Entwürfen dieser Art sind die Kosten fast bis zu 
denjenigen der preisgekrönten Eisenhallen herabge-
drückt. Wo Eisenbeton-Entwürfe sich dagegen in der 
Binderform der Form des freien Profiles eng anschlie-
ßen, geschah dies mit Rücksicht auf die dann unver-
meidlichen großen Biegungsspannungen auf Kosten 
der Billigkeit. So waren für den Eisenbeton als Kon-
struktionsmaterial, wenn die Kostenfrage zu sehr im 
Vordergrund stand und seine sonstigen Vorzüge der 
fast verschwindenden Unterhaltungskosten, der abso-
luten Feuersicherheit und geringeren Wärmedurch-
lässigkeit nicht entsprechend höher bewertet wurden, 
die Aussichten im Wettbewerb mit dem reinen Eisen-
bau von vornherein gering. Daß aber ein so ausschlag-
gebender Wert auf die Kosten gelegt wurde, war aus 
dem Ausschreiben an sich nicht zu entnehmen. 
Bezüglich der Mate rial ienschrieb das Programm 
nur vor, daß brennbare Materialien möglichst ver-
mieden werden soUten, daß Holz, soweit es teilweise 
zur Verwendung kam, feuersicher imprägniert sein 
müßte. Für die ganze Hallenkonstruktion konnte Holz 
in diesem besonderen Falle daher nicht ernstlich in 
Frage kommen. Für Bedachung und Wände war ein 
möglichst isolierendes Material vorgeschrieben, um 
wie schon bemerkt, eine wesentliche Erhöhung der 
Innentemperaturbei starker Sonnenbestrahlung zu ver-
meiden. Deshalb haben auch die Eisenfirmen ihre 
Wände mit Mauerwerk, Beton und Eisenbeton aus-
gefacht und da" Dach mit Eisenbetonschließenmüssen. 
Die Dachhaut ist hier aber nur als Abschluß in dünnem 
und leichtem Bimsbeton ausgeführt gedacht, während 
bei den Eisenbeton-Entwürfen die stärkere Dachplatte 
zugleich einenTeil der Konstruktion bildet. Einzelne 
haben geglaubt, durch Hohlwände und Hohldecken 
eine noch weitergehende Isolierung bewirken zu müs-
sen und haben damit die Belastung der Binder und die 
Gesamtkosten des Baues natürlich wesentlich erhöht_ 
Das Preisgericht hat die von den einzelnen preisge-
krönten Eisenentwürfen angewandte Isolierung für 
ausreichend gehalten und ebenso hat die Luftschiffer-
Gesellschaft nach den Erfahrungen, die sie ja bei Be-
nutzung der alten Halle zu machen Gelegenheit hatte, 
sich dieser Anschauung anscheinend angeschlossen_ 
Aufdie Programm- Vorschriften für au srei c h e n-
de, gleichmäßig verteilte Beleuchtung, auf 
Ober- und Seitenlicht, sowie auf die Lüftung, für 
welche Ventilatoren ausreichend vorzusehen waren, 
während außerdem auf dem Dachfirst schließbare OeH-
nungen zum Entweichen der Gase anzubringen waren, 
soll bei der Besprechung der einzelnen Entwürfe einge-
gangen werden. 
Ein ganz besonders wichtiger Teil der Aufgabe, 
der Ab.schluß der Hallen-Stirnseiten, muß aber 
s.chon. Jetzt. kurz behandelt werden. Das Programm 
heß hier die Wahl der Konstruktion völlig frei und 
verlangte nur, daß der ganze lichte Hallenquerschnitt 
müsse freigelegt werden können, jedoch so, daß die 
Tore die seitliche Einfahrt nichthindern. Ein Verschie-
ben der Tore zur Seite und senkrecht zur HaUenachse 
wurde dabei jedoch zugelassen und ein Oeffnen und 
Sc~1ießen in etwa 15 Minuten verlangt. Elektrische 
Tnebkraft stand dafür zur Verfügung. Die sachge-
mäße Konstruktion der Tore, die einen sicheren Ab-
schluß bieten, dabei aber leicht beweglich sein mußten 
und in geöffnetem Zustande nur wenig Platz bean-
spruchen durften. war für die Entscheidung über den 
Wert der Entwürfe von ganz besonderer Wichtigkeit. 
Alle Entwürfe, die diesen Teil der Aufgabe nur flüchtig 
gelöst haben, mußten daher im Wettbewerb von vorn-
herein ausscheiden, und unsachgemäße Torkonstruk-
tionen mögen manchen sonst guten Entwurf zu Fall 
gebracht haben. - I F"rht'I/UIlg- f"I~II. 
Ueber Architektenkammern. 
\'"rtrag des 11m. Kallliliergerichtsraks Ilr. Iloethkl', gehalten in der ,,\'ercinigung Berliner Architekten" ,llil 7. Januar 1'1<)' \F"rl"·IlUIl~) . 
. 3, Aulnahme !n die Kammern, setzung nicht dIe, daß die Selbständigkeit schon vorher 
Ost hIernach der Begnff des Architekten festgestellt, bestanden hat. Es würde vielmehr genügen, daß der Auf-s~ entsteht die weitere schwierige Frage, wer im zunehmende erklärt, sich selbständig machen zu wollen, 
. Emzel.falle darüber entscheiden soll, ob Jemand unter Aus den Arbeiten, die er als Angestellter oder außerhalb 
dIesen Begnff f~llt oder nicht. Es gibt eine große Gruppe seines bisherigen Berufes gefertigt hat, würde man die nöti-
von Personen, d~e m~n zweifellos als Architekten bezelch- gen Schlüsse mit Leichtigkeit ziehen können, Stellt sich 
nen kann; es gIbt eme noch größere Gruppe, von der alsdann heraus daß er den Beruf tatsächlich nicht sei b-
man ~agen kann, ~aß sie nicht un.ter diesen Begriff fällt. ständig ausübt,' so würde er aus der Architektenkammer ~.a~wlsc:hen ~teht ell:te Grup~e, bel der die Berufszuge- wieder auszuscheiden haben. Ich habe vor einiger Zeit tur 
Eongkel.t zwelfelh.aft Ist; E~ würd~ unzwec~mäßig sein, die mich bereits einen Gesetzentwurf über Architektenkam-~~scheldung bel Zwt;lfeliällen emer Beho.rde ~u übertr~- mern. aufgestellt, um mir die Einzelheiten klar zu machen. 
g . ~ch halte es VIelmehr fü~ das r,lchtlgste, dIe DabeI habe ich auch vorgesehen, daß unter Umständen ~r~hltektenk~mmern selbst über ~Ie Zugehörig- die Aufnahme eines MItgliedes rückgängig gemacht wer-D~~t zu~ Archltekten.beruf entsch.elden zu lassen den kann, wenn sich nachträglich zeigt, dal.\ die Vorbedin-urtc~~hltektenkammer Ist .am besten l!l d~r Lage, zu .be- gungen zur Aufnahme offenbar nicht vorgelegen haben. 
d y ,ob Je.mandde!lArchltektenberuhn emervomGelste Mit Rücksicht darauf daß die Aufnahme oder Zurück-d~I{di~s~~r~~l~~~ ~he~i~ hus~uüg.enlä~igiht. Ich denk.e ~ir, weisung eines Mitg\iede~ von einschneidendster i~edeu­d~rn in die Vereini u;c B:)~ le u ~a me "von Mltghe- tung für den Beteiligten ist, kann die Entscheidung der 
heißt die A~chitekt;nk:mm~ m~\ArchJt~~ten bfolgt; das Architektenkammer keine endgültige sein. Es muß einer-
zunehmende die nötigen F'{ k .;u prudeK" 0 ~er Auf- seits einem Zurückgewiesenen die Möglichkeit gegeben 
sitzt Es würde dies nicht e(~;g .el en un enntmsse ~e- werden, an ein~ höhere Instanz .zu appel!ieren, anderseits 
vielmehr würde der Aufzunehm end formeJles ~xamen sem; muß der Staat em Mtttel haben, emer etwatgen allzu großen 
was er bereits in der Vergangeeh ~tnur ~rhu e~en haben, ~eitherrzigkeit der Architek~enka~mern vorzub~uf(en . Zu 
Die t\rchitektenkammern würd n el bvor h~tc b g~ racht hat. dIesem Zweck empfiehlt es steh, bel dem Staatsmtmstertum 
h .: erfahren sond rn enha. er ler el mcht eng- eine Behörde zu schaffen, die über Beschwerden der zu-erztg zu v . r' . e auc. msbesond~re zu erwä- rückgewiesenen Architekten und anderseits der Aufsichts-
ge? haben, ~hdnZ~Titetheausretchendearchltt;ktonische behörde zu entscheiden hat. Es kann hierfür auch das Wlfksamk~tt es u zu ne menden zu. erwarten ISt. .. Da zu Verwaltungs-Streitverfahr~n in Frage kommen, 
dem Be~nff des 1\rchItekten Im all?em~men S e.1 b stand I g- Will man zu den ArchItektenkammern alle Architekten 
k el t bel der Ausubung des.Be~ufes gehört. ~o konntedasBe- des Bezirkes heranziehen so iragt es sich ob wie bei den d~nken ent~.teh.en, daß .ell1 Jung~r ArchItekt, der bisht:r Anwaltskammer,?, jeder Architekt auch ~hne' besonderen mch~ selb~tan~lg w:ar, I.Itcht vo~warts kommen kann, weIl Antrag zur ArchItektenkammer gehoren soll. Ich möchte 
er emerselts DIcht tn dte 1\r~h.ltektenkamm~r ~ufgenom- dies nicht befürworten, weil die Ermittelung aller Archi-
rnen wer~en darf, andersett~ tn der se.lbst~ndlgen :'-us- tekten des Bezirkes auf große Schwierigkeiten stoßen 
ubung s~tnes ~eruf~s wegen Ntchtzug~höngkelt.zu der Kam- würde, Ein mittelbarer Zwang zum Beitritt würde dadurch 
me~ behl~dert~st. Dleses~edenke~ \\'l~rJe ~herDlchtg~recht- zu erreichen sein, daß nur den Mi tgl i e de rn der Ar-
fertIgt sem .. SIeht man dIe Selbstandlgkelt ~es 1\rchttekten chitektenkammern das Recht zugestanden wird. 
als Vorbedtngung zur Aufnahme an, so 1st dIe Voraus- sich Architekt zu nennen. Ich glauhe, daß dies allein 
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schon ein Antrieb für alle wirklichen Architekten sein 
würde, der Kammer beizutreten, und so würde die Kam-
mer tatsächlich alle Architekten ihres Bezirkes umfassen. 
Es entstehen im einzelnen natürlich wieder weitere Fragen, 
z B. wie es sich mit den architekten-ähnlichen Titeln 
verhält. Personen, die sich zur Aufnahme in die Kammer 
nicht eignen, dürften sich zwar nicht Architekten nennen; 
sie würden aber bestrebt sein, sich einen ähnlichen Titel 
beizulegen, z. B. den Titel" Baukünstler". Durch das Ge-
setz könnte die Führung solcher Standesbezeichnungen 
untersagt werden, wie dies auch durch die Gewerbeord-
nung bezüglich des Titels "Arzt" und ähnlicher Titel ge-
schehen ist. Bei der Untersagung des Titels "Arzt" geht 
die Rechtsprechung außerordentlich weit. Z. B. ist die Flih-
rung des Titels "Professor" und "Doktor" als eines arzt-
ähnlichen bestraft worden Ja, es ist selbst angenommen 
worden, daß Jemand, der in der Tat Doktor, z. B. Doktor 
juris, aber nicht Arzt ist, diesen Titel bei Ausübung d~r 
Heilkunde nicht führen darf. Ich bin indessen der Mei-
nung, daß man in dieser Hinsicht keinesw~gs aIlz~ ängst-
lich zu sein braucht; man könnte z. B. die Bezeichnung 
"Bau~ünstler" ruhig frt;igeben. :qie~ würde den ~ahren 
Architekten sobald die Kenntms Ihres Wesens m das 
Puhlikum ~ingedrungen ist, nicht .schädlich sein. 
4. Verwaltung. Beiträge. pleVerwaltungderAr-
chitektenkammern würde eine relUe Selbstverwaltung 
sein. Ihre Regelung findet in den Vorschriften über die 
bestehenden Berufskammern ausreichende Vorbilder. Eine 
schwierige Frage ist die, wie die Bei t r ä ge festzuset7.en 
und aufzubringen sind. Sie werden nachher sehen, daß 
die Aufgaben der Architektenkammern außerordentlich 
umfangreich sein würden und daß die Lösung dieser Auf-
gaben einen erheblichen Kostenaufwand erfordert. Die 
von den Architekten aufzubringenden Beiträge werden 
daher nicht gering sein. Tedoch wird diese Last durch 
die Vorteile aufgewogen, die den Architekten durch die 
Berufsorganisation erwachsen. Es kann in Frage kommen, 
die Beitriige der Höhe nach abzustufen, da nicht jeder Ar-
chitekt in gleichem Maße wie der andere imstande ist, zu 
den gemeinsamen Aufgaben beizusteuern. Die Abstuiung 
und die lleitragsklassen würden keine erheblichen Schwie-
rigkeiten bereiten, da ja die Architektenkammern selbst 
ausreichend darüber unterrichtet sind, in welchem Umfang 
j<:des ihrer Mitglieder die Beruistätigkeit ausübt. 
Die Einziehung der Beiträge, welche nicht Ireiwillig 
gezahlt werden, könnte wie bei den meisten anderen Berufs-
kammern, zwangsweise erfolgen. Jedoch wird sich dies 
vielleicht erübrigen, da im Falle der Beitragsverweigerung 
der Ausschluß aus der Architekten kammer erfolgen könnte. 
S. Staatsaufsicht. Da die .Architektenkammern 
öffentlich-rechtliche Korporationen sein würden 
und öffentlich-rechtliche, ja sogar obrigkeitliche Befugnisse 
auszuüben hätten, so ist eine Staatsaufsicht unentbehrlich; 
denn der Staat kann keine freie Korporation dulden, welche 
Funktionen ausübt, die ihm eigentlich selbst zukommen. 
Die Staatsaufsicht wird am besten vom Oberpräsidenten 
oder vom Minister der öffentlichen Arbeiten ausgeübt 
werden, wenn die Architektenkammern für den Bezirk je 
einer Provinz errichtet werden. Es könnte in Frage kom-
men, die Architektenkammern auch für Regierungsbezirke 
zu errichten und die Auisicht dann dem Regierungsprä-
sidenten zu übertragen. Dies scheint mir jedoch nicht 
zweckmäßig, weil sich in vielen Regierungsbezirken nicht 
eine hinreichende Anzahl von wahren Architekten finden 
würde. Die Staatsaufsicht hat im wesentlichen den Zweck, 
die Beobachtung der bestehenden gesetzlichen Vorschrif-
ten zu übenl'achen. Sie hat aber nicht zur Folge, daß der 
Sta~t in die Sei b~tverwaltung der Kammer willkürlich ein-
greifen kann. Daß die Kammer trotz der Staatsaufsicht im 
Rahmen des Gesetzes frei schalten und walten kann ergibt 
s!ch aus dem Beispiel der bestehenden Kammern, n~ment­
IIch der Handels- und Landwirtschaftskammern. 
IV. Aufgaben der Architektenkammern. 
1. Im allgemeinen. Die Aufgaben die den Archi-te~tenk~mmern zuzuweisen wären, sind' sehr zahlreich. 
'Yle b~1 ~en ~nderen Berufskammern kann man sie in 
eme. emzlge Forme} fassen. Man könnte sie z. B. dahin bestm~men, daß die Architektenkammern die Ge-
s~mtlnteressen der Arc~itekten wahrzunehmen, 
die auf Hebung der Architektur abzielend en Ein-
richtunge~, namt;ntlich Unterrichtsanstalten, zu 
fordern, die Behorden durch Berichte und Gut-
achtet,J zu unterstützen und eine Ehrengerichts. 
b.arkett z,u pflegen hab~n. Werden die Aufgaben in 
dieser Welse bestimmt, so Ist der Bewegungsfreiheit der 
Architektenkammern ein großer Spielraum gelassen und 
es. würde dann im wesentlichen von der Leitung d~r Ar· 
chttektenkammern abhängen, was zur Hebung des Archi-
tektenstandes geleistet wird. --
3· Februar 1909. 
Wenn ich es nun unternehme, einzelne Aufgaben dei 
Architektenkammern hervorzuheben, so kann ich daber 
auf VOllständigkeit keinen Anspruch er.heb~n. Es wir~ 
sich erst im Laufe der Zeit aus der Tätlgkelt der ArchI-
tektenkammern im vollen Umiange ergeben, w.elche Auf-
gaben von ihne.n zu lösen sind. Ich muß .mlch daraui 
beschränken die Aufgaben zu erortern, die mehr auf 
juristischem 'Gebiete liegen. Die auf küns~lerische~ und 
technischem Gebiete liegenden Aufgaben hegen mir per-
sönlich ferner, sodaß ich sie aus meinen Erörterungen 
ausscheiden muß. 
2. Sch u tz der Stan des b ezeichn un g "Archi te k tU. 
Ich hebe zunächst diejenigen Aufgaben hervor, die eigent-
lich schon durch das bloße Bestehen der Architektenkam-
mern gelöst sind. Zu diesen Aufgaben gehört in erster Linie 
der Schutz der Berufsbezeichnung "Architekt". 
Es ist oft gesagt worden, daß es ein Leichtessein würde, 
diese Berufsbezeichnung zu schützen, wie es doch auch 
bei dem Titel "Rechtsanwalt", "Arzt" usw. geschehen ist. 
So einfach ist jedoch die Sachlage nicht. Die Standes-
bezeichnungen Rechtsanwalt, Arzt, Zahnarzt, Tierarzt usw. 
können deshalb mit Leichtigkeit geschützt werden, weil 
die Führung dieser Bezeichnungen von der Ablegung be-
stimmter Prüfungen und von gewissen anderen äußerlichen 
Merkmalen abhängig gemacht werden konnte. Es ist mit 
Leichtigkeit festzustellen, wer Arzt, Rechtsanwalt usw. ist. 
Anders, wie wir gesehen haben, bei den Architekten. Bei 
der gegenwärtigen Rechtslage würde ein bloßes Verbot 
der Führung des Architekten-Titels zu großen Unzuträg-
lichkeiten Anlaß geben, weil es an Organen fehlt, durch 
die einwandfrei festgestellt werden kann, ob Jemand wirk-
lich Architekt ist. Durch die Einrichtung von Architekten-
Kammern würde mit einem Schlage, wie wir bereits ge-
sehen haben, der Titelschutz ermöglicht sein. Es würde 
nur noch einer Straibestimmung bedürfen, durch welche 
die un berechtigte Führung des Titels unter Strafe ge-
steilt wird. 
Gestatten Sie mir, bei dieser Gelegenheit über den 
Titelschutz im Bauwesen überhaupt einige Worte 
zu sagen. Nachdem die Gewerbeordnung im Jahre 18119 
die schrankenlose Gewerbefreiheit eingelührt hatte, war di\! 
Führung des Meistertitels, namentlich auch des Baumeister-
Titels, Jedermann frei gegeben. Da sich hieraus erheb-
liche Mißstände ergaben, griff später die Gesetzgebung 
ein. Es wurde zunächst die Führung des Meistertitels in 
Verbindung mit einer Handwerks·Bezeichnung an gewisse 
Bedingungen geknüpft, sodaß sich nicht Jedermann Be-
zeichnungen wie Schneidermeister, Tischlermeister, Zim-
mermeister, Maurermeister beilegen durite. Diejenigen 
Baugewerbetreibenden, die sich nunmehr nicht mehr Mau-
rer- oder Zimmermeister nennen durften, fingen jetzt an, 
sich mit Vorliebe Baugewerksmeister oder gar Baumeister 
zu nennen; denn diese Titel waren nach wie vor frei da 
sie nicht auf ein bestimmtes Handwerk hindeuteten. Um 
den hieraus entstehenden Mißständen zu begegnen ist 
durch das Reichsgesetz vom 30. Mai 1908 bestimmt ~or­
den, daß ~ 133 der Reichsgewerbeordnung vom I. Okt. 1908 
ab folgende Fassung erhielt: 
"Den Meistertitel in Verbindung mit der Bezeichnung 
"eines Handwerkes dürfen nur Handwerkerführen, welche 
"für dieses Hand werk die Meisterprüfung bestanden und 
"das 24 Lebensjahr zurückgelegt haben. 
"Die Führung des Meistertitels in Verbindung mit 
"einer anderen Bezeichnung, die auf eine Tätigkeit im 
"Baugewerbe hinweist, in~besondcre des Titels" Bau-
"m eister" und" Bauge we r ks meister" wird durch den 
"Bundesrat geregelt. Bis zum Inkrafttreten des Bundes-
"rats beschlusses darf ein solcher Titel nur dann geführt 
"werden, wenn die Landesregierung über die Befugnis zu 
"seiner Führung Vorschriften erlassen hat und nurvon den-
,jenigenPersonen, weIchediesenVorschrihen entsprechen." 
Bisherist ein solcher Bundesratsbeschluß noch nicht er-
gangen. Auch im preußischen Staat bestehen k~ine an-
deren Vorschriften als die über Führung des Reglerungs-
Baumeister-Titels. Privatpersonen dürien sich daher in 
Preußen zurzeit nur dann Baumeister nennen, wenn sie 
den Titel "Regierungs-Baumeister" führen dürfen. Es ist 
zu hoffen, daß der Bundesrat in nicht allzulanger Zeit die 
Berechtigung zur Führung des Baumeistertitels in ange-
messener Weise erweitern wird. 
Auch die Beruisbezeichnung "Architekt" ist in be-
schränkter Weise zurzeit geschützt und zwar durch das 
~eich:>gesetzüberden unlauteren Wettbewerb. Nennt 
Sich elll Baugewerbetreibender in ö f f e n tl ich e n Bekannt-
machungen ?der in Mitteilungen, welche für einen grö-
ßeren KreiS von Personen bestimmt sind Architekt 
ohne daß er nach den üblichen Begriffen Architekt ist' 
so kann eE von den Personen, welche sich durch solch~ 
unlautere l"onkurrenz beschwertfühlen, im Zivilprozeßwege 
auf Unterlassung und Schadenersatz verklagt werden. Es diese Bestimmungen nich t faUen, weil die Architekten 
liegt aberauf~er Hand, daß dieser Schut~ nur höchst unvoU- nicht Gewerbetreibende sind. Ich halte also bei Archi-
kommen ist lDsbesondere deshalb, weIl er stets dann ver- tekten die Führung von Firmen, wie z. B. "August Schulze, sag~ wenn der Wettbewerb nicht in der bezeichneten Art Atelier für Architektur", oder "August Schulze & Wilhelm 
betneben wird; wenn z. B. ein Bauunternehmer, der viel- MüUer" nicht nur für schädlich, sondern auch für unzu-
leicht eine kaufmännische Bildung genossen hat, sich in lässig. Ich empfehle den Architekten, die sich zu gemein-
einem Einzelbauangebot Architekt nennt, so fällt das nicht schaitlicher Ausübung ihres Berufes verbunden haben, es 
unter das genannte Gesetz. Es kann sich auch Tedermann so zu machen wie die Rechtsanwälte. Diese schreiben an 
im Privatleben Architekt nennen; ferner stebt den An- den Kopf ihrer Briefbogen Namen und Titel, z. B. 
gesteUten von Bauunternehmern, Handwerksmeistern und "Schulze, Justizrat, 
Architekten die Bezeichnung "Architekt" frei. So kann es A. Müller, 
kommen, daß der Angestellte eines Bauunternehmers sich Rechtsanwälte beim Landgericht". 
unangefochten Architekt nennt, während der Bauunter- In der Unterschrift steht dann entweder einfach der Name 
nehmer selbst auf Grund des Gesetzes über den unI au- eines der Anwälte, oder es werden beide Anwälte genannt 
teren Wettbewerb zur Unterlassung dieser Titellührung mit dem Zusatze "durch ..... Rechtsanwalt". Der Be-
verurteilt wird. trieb eines Kaufmannes oder sonstigen Gewerbetreibenden 
Es scheint mir im Interesse des Ansehens der Archi- ist eben ein ganz anderer wie der eines Architekten und 
tekten dringend notwendig zu sein, aUen diesen Mißstän- es ist erwünscht, daß dies auch äußerlich in die Erschei-
den ein Ende zu bereiten, und dies geschieht mit einem nung tritt. Selbstverständlich ist es nicht unzulässig daß 
Schlage, sobald die Architektenkammern eingeführt sind. wenn zwei Arch\tekten.sich zur A.usübung des Berufes ver-
3. Architektur als Kunst und das Baugewerbe. bunden haben, leder emzelne bel der Unterzeichnung von 
Die Einrichtung der Architektenkammern würde iernervon Schriftstücken beide Namen unterzeichnet, vorausgesetzt, 
selbst zur Folge haben, daß eine klare Unterschei- daß e~ von. dem anderen ~azu ermächtigt ist. Indessen 
dung zwischen der Architektur als Kunst und halte Ich diese Art der Zeichnung nicht für zweckmäßig. 
dem Baugewerbe ermöglicht wäre. Es kommt vielfach Ich finde möglicherweise in dieser Hinsicht nicht ihren 
in Frage, ob Jemand, der im Bauwesen tätig ist, Gewerbe- Beifall, glaube aber, diesen Punkt nicht übergehen zu 
treibender ist oder nicht. Die Künste fallen nicht unter dürfen, schon deshalb, weil mir gerade in meiner gericht-
den Begriff des Gewerbes. Deshalb sind diejenige!?, welche lichen T~tigkeit wiederholt .Beispiele von Firmenlührung 
eine Kunst ausüben, nicht Gewerbetreibende. Sie unt.er- der Architekten begegnet smd, bei denen sich dann im 
stehen deshalb nicht der Gewerbeordnung, haben keme LaufedesRe~htss~reites Unzutr~glichkeiten ergeben haben. 
Gewerbesteuer zu zahlen usw. Es würden demnach aUe 5· VerhaltDl~ der Archl.tekten zu ihren Ange.-
Zweifel welche in dieser Hinsicht bestehen, beim Vorhan- stellten. Auch m das rechthche Verhältnis der Archl-densei~ von Architektenkammern gehoben sein. tekten zu ihren AngesteUten wird durch das Dasein von 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht verfehlen, Architekt~nkammern Klarheit kommen. Die Angestellten 
ausdrücklich hervorzuheben, daß es mir selbstverständ- von Architekten glauben häufig, daß sie den Vorschriften 
lich fern liegt wenn ich von einem Gegensatze der Archi- der Gewerbeordn ung unterstehen, die in mancher Hin-
tekten zu anderen Ständen spreche, diese anderen Stände sicht günsti~er sind als die allgemeinen Bestimmungen 
irgendwie herabzusetzen. Im Gegenteil, ich bin der Mei- des Bürgerhchen Gesetzbuches, denen sie in Wahrheit 
nung, daß, wenn eine klare Scheidung des nun doch ein- unterstellt sind. So entsteht dann auch vielfach die irr-
mal bestehenden Architektenberufes von anderen Berufen tÜf!1liche Mein~ng, als sei für Streitigkeiten zwischen Ar-
im Bauwesen stattfindet, dies dem gegenseitigen Verhält- chltekten und Ihren Angestellten das Gewerbegericht zu-
nisse nur dienlich sein kann. Wenn icli eine scharfe Schei- ständig. Das ist tatsächlich nicht der FaU. Alle diese 
dung des Architektenberufes von anderen Berufen befür- und ähnliche Fragen sind von selbst durch das Dasein 
worte, so hat das nur sachliche Gründe, die mit der Be- von Architektenkammern geklärt. 
wertung des einen oder anderen Berufes nichts zu tun haben. Es ist ganz selbstverständlich, daß es im Sinne der 
4. Firmenwesen. Als einen Mißstand habe ich es Architekten liegen muß, einen nach jeder Richtung hin 
oft empfunden, daß die Architekten kaufmännische Ge- geachtet dastehenden Stand von Angestellten zu haben. 
bräuche annehmen und namentlich bestrebt sind, die Deshalb wird den Architektenkammern obliegen, den Stand 
Gebräuche im Firmenwesen sich anzueignen. Dadurch, der Angestellten nach Möglichkeit zu heben und nötigen-
daß dies geschieht, wird leicht der Schein erweckt, als falls auf die Gesetzgebung einen entsprechenden Einfluß 
sei die Tätigkeit der Architekten eine kaufmännische oder auszuüben. Es werden sich auch Streitigkeiten zwischen 
sonst gewerbliche, während sie dies in der Tat doch nicht Angestellten und Architekten unter Umständen durch An-
i~t. Dad,!-rch entstehen .dann falsche Vorstellungen, und rufung der Architektenkammer leicht entscheiden lassen. 
die Verwurunv der AnSichten über den Beruf der Archi- Außerordentlich wichtig für die AngesteUten ist die Ver-
tekten hat m. E. zum Teil ihren Grund in der Führung sicherungspilicht. Ich muß hierbei auf den Vortrag 
kaufmännisch klingender Firmen. verweisen, den ich vor einigen Jahren in diesem Kreise 
Das Firmen wesen hängt mit dem Kaufmannsstande gehalten habe und der im wesentlichen in der" D e u t s c h e n a~fs engste zusammen und ist von dem Kaufmannsberuf Bauzeitung"!) veröffentlicht worden ist. Es mag ge-
DIcht zu trennen. Wer nicht Kaufmann ist hat nicht ein- nügen, für heute darauf hinzuweisen daß das Reichs-
m9:1 das. Recht., eine Firma zu führen. Fi;ma ist freiltch Versicherungsamt die Angestellten der Architekten zur welt~r Dlch~s ais der .Name, unter dem Temand sein Ge- Unfallversicherungherangezogenhat unterder Begründung, 
schält betreibt. Soweit dieser Name mit dem persönlichen daß die Architekten Gewerbetreibende im Sinne des U nfall-N~men. übereinstimmt, ist die Führung selbstverständlich Versicherungsgesetzes seien. Eine solche Entscheidung wäre 
kem :ryt:Iß~rauch .. Aber sobald Firma und derNamedessen nicht möglich gewesen, wenn Architektenkammern bestan-
der die F~~ma ze~ch.net, nicht identisch sind, ist die Füh~ den hätten. Die Entscheidung ist den Architekten außer-
rung der F Irma b~~ Nlchtkauileuten unberechtigt. Das Han- ordentlich nachteilig, weil die Versicherungspflicht für all e 
deIsgesetzbuch laßt unter U~st~nden die Fumenführung Angestellten eintritt, wenn auch nur ein Angestellter aui 
auch ~ür ~olc~e Personen zu, die mchtKauileute sind. Denn einem Bau beschäftigt ist. Da eine Abänderung der erwl1hn-
e.s heißt Im S 2 des Handelsgesetzbuches: Ein gewerb- ten Entscheidung nicht zu erwarten ist, habe ichvorgeschla-! Ich e s U.nte!nehmen,. das nach Art und Umfang einen gen, daß die Architekten eine ei gen e Be ruf s gen 0 s sen-
m kaufmän~J.lscher Welse eingerichteten Geschäftsbetrieb schaft für das ganze deutsche Reich bilden mögen. Die erforder~, gIlt, ~uch wenn die Voraussetzungen des § 1 Errichtung einer solchen Berufsgenossenschaft ist bei dem 
Abs. 2 mcht vorhegen, a!s H~ndelsgewerbe im Sinne dieses gegenwärtigen Rechtszustand schwierig, sodaß der Bundes-Gesetzbuch~s. so~ern die Firma des Unternehmers in das rat sie vielleicht nicht genehmigen wird. Zu den Aufgaben ~andelsr.e~ster e~nge~ragen worden ist. Der Unternehmer der Architektenkammern würde es gehören, nach dieser 
Ist verpfhc ~~t, .dIe Emt!agung nach den für die Eintra- Richtung hin das Erforderliche in die Wege zu leiten. 
gung kaufmanmscher Firmen geltenden Vorschriften her- (Schluß folg!.) 
beizuführen ". Sie sehen aber ohne weiteres, daß Archl'tekten unter .) "Deutsche HauzeitulI!.:" Jahrg. 1905, XO·48, 50; '·erg!. ferllcr 
Jahr!.:. 1<)06, Xo. 68, S. 456. 
VVettbevverbe. --------------------------------________________ __ 
Wettbewerb Höhere ~ädch~nlchule Peioe. Es liefen 
33 Entwürfe ein. Das Prelsgencht beschloß, aus der Ge· 
samtsumme der Preise von 3000 M. zwei H. Preise von 
je 1000 M. und zwei III. Preise .von je 500 M. zu bilden. 
Der eine II. Preis fiel den Architekten Bürgel & Evers 
in Hannover zu; die drei übrigen .Prei~e gewann ~r. Arch. 
UsadeI in Hannover. Das Prelsgencht hat keme Ent-
würfe zum Ankaui vorgeschlagen. 
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Inhalt, Ostmärker-Hof des H('rrn Ludwig Gilh'rmann in (-"utach im 
Brei.gau. (S~hluß.) - Vom W (·tthewerh um die Luftschiffbauhalle Zeppelin's. 
- Ueber Architt-ktenkammcrn. (FortS('tzunll;.) - W"ttbewerh.,. -
Hierzu eine Bildbeilage : Ostmärker-Hof des Herrn 
Ludwig Gütermann in Gutach im Breisgau. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlln. Fllr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, BerUn. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nacbfl& .. P. Mo Weber. BerUn. 
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XLIII. JAHRGANG. N~ 11. BERLIN, DEN 6. FEBRUAR 1909. 
ILingallg zur Schaltcrhall~ an J"r Adlerstraße. 
Königliches Postgebäude an der Adler-
und der Karolinen-Straße in Nürnberg. 
Architekten: kgl. Bauamts-Assessoren Roth und Ullmanl1 
in Nürn berg. Hierzu eine Bildbeilage. sowie di Abbildungen . 71 und 7'2. 
Ij~~~~~~~~ as alte Posthaus in der Karolinen-
Straße in Nürnberg erwies sich bei 
der großen Ausdehnung, welche ins-
besondere derTelephonverkehran-
nahm, als unzureichend, weshalb ein 
Neubau errichtet werden mußte. Da 
das alte Postbaus in Zukunft als Te-
legrapben-Gebäude verwendet und ~~~§~~~~~ aus betriebstecbniscben Gründen der 
Neubau möglichst in der Nähe die-
ses Gebäudes errichtet werden sollte, wurde das in näch-
ster Näbe gelegene, dem Aerar gehörige alte Bezirksamts-
und Rentamts-Gebäude als Bauplatz gewählt und durch 
Zukauf des Guldmann'schenAnwesens an der Adlerstraße 
derart vergrößert, daß der nunmehrzurVerfügungsteben-
de Bauplatz sich von der Karolinen-Straße bis zur Adler-
Straße in einer mittleren Länge von 60 m und einer Breite 
von 32m e.rstreck~e. L~ider mußten hierbei einigehistorisch 
und archltektomsch mteressante Gebäudeteile dem Neu-
bau zum Opfer fallen. 
D~e Haupt-~assaden wurden .naturgemäß gegen die 
Karohnen- und die Adlerstraße genchtet, die Schalterhalle 
wurde längs des Ebracber-Gäßchens gelegt und mit Ober-
und Seitenl i cht beleuchtet. Der verbleibende Hofraum er-
hielt von der Karolinen- und der Adlerstraße eine Zufahrt. 
DasKell erges choß enthält die Heizungs- und Ven-
tiJat!ons-An~ag~ m!.tKohlen.~äume~, di.eRäume für Kabel-
zuleitung, die Emfuhrungsraume fur die Kabel, einen Ma-
scbinenraum, einen Akkumulatorenraum, Arbeits- und Ba-
deräume, sowieeinigeKeller für den. Hausmeister und eine 
Waschküche. Im Erd geschoß smd untergebracht die 
Schalter· Halle mit 2 Vestibülen, der. p'>--bfertigungsraum 
mit Verladerampe, Garderoben und elruge Bureauräume. 
IneinemZ wischengeschoß befinden sich zwei Diener-
Wohnungen. Im 1. Ob erges~hoß lieg~n Räume für die 
Postbezirkskasse und für das spater zu ernchtende Scheck-
amt. Das ILObergeschoß enthält Bureauräume für die 
Beamten des Telephondienstes, G.arderobe~ und.~chlaf. 
räume für die Telephonistinnen, em Meß-, em Storungs-
Bureau und eine Anzahl vonReserveräumen. Im IU. 0 b e r-
geschoß sind untergebracht die Orts:Umschaltestelle, 
die Fernleitungsstelle, 2 Werkstätten, em Erholungsraum 
und einige Bureauräume. 
Der Verkehr zwischen den einzelnen Stockwerken 
wird durch zwei massive Treppen, einen hydraulischenPer-
sonenaufzug mit elektrischer Steuerung und einen elek-
trischen Lastenaufzug vermittelt. 
69 
Die Fassaden sind in Sandstein mit reicher Bild-
hauerarbeit, die Hofseiten in Backsteinmauerwerk mit 
Maltalit-Verputz ausgefübrt. 
Das Gebäude ist mit Niederdruck-Dampfheizung, 
die größeren Räume sind mit Ventilations-Anlage ver-
sehen. Die Decken sind als Massiv-Decken (System 
Dressel) konstruiert und mit Linoleum auf Maltalit-
Estrich belegt. Die Vestibüle, Schalter-Halle undAb-
orte haben Mettlacher Plattenbelagerhalten, die Keller-
Fußböden sind mit Zement- und Asphalt-Estrich ver-
sehen; die Treppen sind massiv, die Wände der Schal-
ter-Halle mit Marmor verkleidet. 
Die Beleuchtung sämtlicher Räume ist elektrisch, 
Gasleitung besteht für technische Zwecke, die Kassen 
sind mitelektrischer Alarmvorrichtungversehen ; außer-
dem sind 10 Feuer-Hydranten, Anschluß an die städti-
sche Kanalisation und Wasserleitung vorgesehen. 
Der Dachstuhl ist mit Ausnahme der eisernen 
o 









Dachbinder über dem Umscbaltesaal aus Holz und mit 
Plattziegeln eingedeckt, die Dachrinnen und Abfall-
rohre, sowie der Ventlationsturm sind von Kupfer. 
Die Baukosten betrugen 898000 M. Das Gebäude 
kostete mit Ausschluß der ebeoanlagen 740835 M., 
der Kubikmeter umbauterRaum, vom Kellerfußboden 
bis Hauptgesims-Oberkante gemessen, 21,90 M.; der 
Aufwand für die Nebenanlagen betrug 132795 M. 
Die Entwurfsarbeiten wurden vom k. Bauamts-
Assessor Roth gefertigt. Die Bearbeitung des end-
gültigen Entwurfes und die Bauleitung erfolgten durch 
den Bauamtsassessor Ludwig Ullmann des k. Land-
hauamtes Nürnberg_ 
Die Bildhauerarbeiten wurden zum größten Teil 
durch Bildhauer Philipp Ki ttler in Nürnberg ausge-
führt. Der Karton zu dem Mosaikbild am südlichenEin-




Architekten- u. Ingenieur-Verein zu~agdeburg. Si tz u n g 
am 7· Oktober 1Q08. In Abwesenheit der beiden Vor-
sitzenden leitet Hr. B ern ~ r die Versammlung lmd be~rtißt 
die Anwesenden zu BegJfm des Winterhalbjahres Nach 
Erledigung geschäit~icher Mitteilungen kommt ci~e Ein-
gabe an den MagIstrat zur Verlesung, welche die Prü-
lung und Aenderung d~r Fluchtlinienpläne der 
Stadt bezweckt. Dlesel be wtrd zur nochmaligen Durch-
arbeitung an den Arbeitsausschuß zurückgegeben. 
Hr. Berner berichtet sodann über die Abgeord-
n et en -Ve rsamm 1 u n gin Dan zi g und die sich daran an-
schließende Wanderversamm lung des Verbandes deutscher 
Architekten - und Ingenieur-Vereine. An diese allgemein 
interessierenden Mitteilungen knüpft sich eine rege us-
sprache über die in Vorc;chlag gebrachten Aenderungen 
in der Ausbildung der Techniker. 
Sitzung am 4. ovember 190'3. Hr. Ob.-Brt. Ro-
loH legt na~h ~rö!fnung der itwng. und ErlediJ;;ung der 
Eingänge dle Emgabe an den MagIstrat bezügltch der Neubearbeitun~ der Fluchtlinienpläne vor, worauf 
ihre Absendung beschlossen wird. 
Hr. Harms herichtet in eingehender und fesselnder 
Weise über den Denkmalp!legetag in Lübeck und 
gibt unter Vorlage einer großen Anzahl Ansichtskarten 
eine Beschreibung der Städte Lübeck und Wlsmar, wofür 
ihm reicher Beiiall gezollt wird Es folgt die Wahl des Ent-
lastungsau schusses lür den Vorstand. B. 
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Königliches Postgebäude an der Adler- und der Karolinen-Straße in Nürnberg. 
6. Februar 1909. 
Architekten: kgl. ß~uamts-Asses oren Roth und UIJmrtnn in Nürnberg. 
- Sitzung-am 9 Dezember 1908, - Der Vorsitzende! 
Hr. Ob,-Brt. Roloil, verliest unter den Eingängen zweI 
Schreiben des Verbands-Vorstandes" von den~.n 
eines die treiwillige Spende zur Sammlung eIDes Vermo-
gens~rundstockes lür den Verband .~ehand~lt, das andere 
an die Erledigung der Fragebogen f~r ~as Burgerh~us~erk 
und die genauere Feststellung der MltglIeder-Verzelchmsse 
erinnert. 
Gesamtbild einbezogen .werden, Die Hauptzei<:hnunge!1 
sind I: 200 verlangt. MIt dankenswerter EntschIedenheit 
behält sich die Badeverwaltung alle Freiheit in bezug auf 
die Ausführung und die Benutzung der preisgekrönten un~ 
angekauften Entwürfe für die Zwecke derselben vor. DamIt 
wissen die Bewerber mit voller Klarheit, woran sie sind. -
Wettbewerb Bebauungsplan Danzig-Schellmühl. Das d.er 
Bebauung zu erschließende Gelände des Reichsfiskus Ist 
das ehemalige Gut Schellmlihl an der Nordgrenze von 
Danzig, etwa 2,5 km von der inneren Stadt entfernt. Das 
etwas bewegte Gelände soll der Wohnungs-Genossenschaft 
Neuschottland in Erbbaurecht zur Errichlung von Wohn-
häusern für Arbeiter, Handwerker, gering besoldete Be-
amte oder diesen sozial gleich stehenden Personen liber-
lassen werden, Die angrenzenden Teile des Stadtgebietes 
Danzig nördlich vom Bärenweg sollen in ähnlicher Weise 
bebaut werden; ein weiterer T eil des Gel ändes des Stadt-
Nach dem Bericht des Entlastungs-Ausschusses findet 
die Neuwahl des Vorstandes statt. Mit Ausnahme des 
derzeitigen Schriftführers, welcher eine Wahl ablehnt, wer-
den die bisherigen Vorstandsmitglieder wiedergewählt, 
außerdemneuHr. Freise. Der Vorstand lür das Jahr 1909 
besteht demnach aus den Hrn, Ob,-Brt. Rolofl, I. Vorsitz" 
Bauinsp.Mi erau, 2 , Vorsitz,. Bauinsp. Rö ßler, I. Schrift!., 
Reg. - Bmstr. F re i se, 2. Schriftf., Bauinsp. B ü t t ne r, 
Säckelmstr, achdem Hr, RoloH dem aus dem Vorstande 
O rts-emschaltehalle. 
Königliches Postgebäude an der Adler- und der Karolinen-Straße in Nürnberg. 
Arch i t~kten: kgl. Bauamts-Asscssoren Roth und Ull mann in NUrnberg. 
scheidenden Kollegen ~ e rn e r Hlr seine sechsjährigeAmts-
tätigkeit gedankt, benchtet Hr. Brt. Be e r liber die Ur -
sa<:nen der schlechten ~eschaHenheit des städt. 
LeItungswassers , Hr. Mierau über die Ergebnisse 
d es Pumpversuches im Fiener Bruch, An diese Aus-
lassunge~ knü~\t sich eine lebhafte Aussprache, Hr, Ro-
~oH schlIeßt mit dem "Yunsche, daß die Vereinstäligkeit 
Im kommenden Jahre eIDe recht rege sein möge. - B, 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Kurhaus-.Neubau Warnemünde-Rostock. Das 
neue Kurhaus soll auf eIDem Gelände am Strand der Ost-
see errichtet werden, da~ von der See- und der Moltke-Straße 
im Winkel begrenzt .wlrd und an das sich Anlagen an-
schließen. In Ihm smd 4 Raumgruppen u~terzubringen, 
und zwar eine Gruppe Gesellschaitsraume mlt 2 Sälen von 
600 und 200 qm eine Gruppe Restaurationsräume ferner 
Verwaltungs- u~~ Wirts~hahsräum~ . Die Gruppier~ng ~er 
Anlage sowie dIe Erwagung daru~er, wel~he Telie em-
oder mehrgeschossig anzulegen .smd, bleiben . den Be-
werbern ebenso überlassen, wie ~Ie Wahl des ~ti!e~ . Der 
Bau ist als schlichter Putz bau mIt guter Umnßhme auf-
zufassen. Wasserkünste und Beleuchtungs~örper,. sowie 
architektonisch geordnete Gartenanlagen konnen m das 
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bezirkes Danzig soll mit besseren Wohnungen besiedelt 
werden, während;ein d~itterTeil der Errichtung von Fabrik-
Anlagen vorbehalten 1St. Aus den näheren Bedingungen 
liir den Wettbewerb Hihren wirdie Bestimmung an : "Straßen-
Erweiterungen, kleinere platzbildende RücksprUnge, be-
sonders an wichtigen Kreuzungen von Verkehrsstraßen, 
sind nach verkehrstechnischen und künstlerischen Gesichts-
punkten anzulegen und auszugestalten". Im Preisgericht 
befinden sich u. a. die Hrn. Reg - und Brt. Herrman n in 
Berlin, Geh. Brt.Prof. G enzmer, Vermessungs-Dir. Bio ck, 
Stadtbrt. Fehlhaber, Reg.- und Brt. Lehmbeck, Reg,-
Bmstr. Schade und Stadtbauinsp. Dähne, sämtlich 10 
Danzig. Reichsfiskus und Magistrat von Danzig über-
nehmen keinerlei Verpflichtung hinsichtlich der Austüh-
rung eines preisgekrönten oder angekauften Entwurfes. 
Ue15er die Rückerstattung der 5 M. für die Unterlagen 
enthalten diese keine Bestimmung. -
[nhalt: Kiinigliche I' <ls lgchiiudc an der Ad' ' r- unll de r I\arulinl' n-
lraße in Ntlrnberg. Vereine. - W rttbcwcrbc. ~ 
Hierzu eine Bildbeilage : Königliches Postgebäude an der 
Adler- und der Karolinen-Straße in Nlirnberg, 
Verlag der Deulschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. F ür die R edaktion 
v eranlworLlich AlbCrl lI o fmann, llerlin. 
Buchdruckerei Cusluv Schenck neblig., P .1.1 .. W eber, BerUn. 
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XLIII. JAHRGANG. N~: 12. BERLIN, DEN 10. FEBRUAR 1909. 
Abbildung 10 und 11. Entwurf der Gu t ehoffnungshUtt e. TI, Preis, 
ArcJlitekt: Prof. Bruno ]\Jöhring in Berlin, 
Vom Wettbewerb um die Luft-
schiffbauhalle Zeppelin's. (Fortsetzu ng.) 
Hierzu die Abbildungen Seile 79. 
rr.~r.;;rii=G~~ijjJ eber die allgemeine An-
ordnung des von der 
Brücken baugesellscb aft 
Flender in Benrath bei 
Düsse1dorf unter dem 
Kennwort "Regio No-
va" eingereichten Ent-
wurfes, dem der 1. Preis 
zufiel, geben die Abbil-
dungen 2 u. 3 Aufschluß 
und zwarfürdiejenigeLösung, bei welcher die 
Tore mebrteilig gestaltet sind und sich kulis-
senartig seitLich in kleine Turmanbauten be-
hufs Fn::igabe des vollen liebten Querschnittes 
einschieben lassen. Die Firma hat außerdem 
einen z:veiten ~ntwurf eingereicht, bei wel-
chem die Tore Im ganzen über den freizubal-
tende!l Quersch!li~t emporgezogen werden. 
Dabei werden selthcheTürme miterbeblicher 
Höhe erforderlich, die zusammen mit dem 
hochgezogenen Tore beträchtlich über den 
übrigen Hallenbau hervorragen und daher für 
die Luftschiffe beim Landen doch bedenklich 
erscheinen. Die Tore, die in voller Fläche den 
Winddruck aufzunehmen und auf die Türme 
zu übertragen haben, müssen sehr stark aus-
gebildet sein und belasten die Konstruktion 
erheblicb. Der Antrieb für die ausbalanzierten 
T?re ~estaltet sic~ zwar einfach, im übrigen 
WIrd die KonstruktlOn aber teurer als die erst-
genannte und hat den erwähnten Nachteilen 
keine ins Gewic~tfallende V ~rteile gegenüber 
zu stellen. Es sei daher auf diese Lösung nicht 
nähereingegangen, die außerdem die Gesamt-
Anordnung derHaUe nichtwesentlich beeinflußt. 
Die Hallenkonstruktion zeigt eine über-
sichtlicheund klareDurchbildung. Die Ha Hen-
binder sind als einfache Zweigelenk-Fach-
werkbogen ausgebildet und in 8 mEntfernung 
angeordnet, also in gleicher Entfernungwie die 
Lastpunkte der aufzuhängenden Luftschiffe. 
73 
Sie schmiegen sich mit ihren unteren Gurtu~.ge~ dem 
Mindestprofil des lichten Raumes fast vollstandtg an. 
Es sind [9 regelmäßigeBinderfelder vo~handen,so~aß 
die nutzbare Mindestlänge von (52 m elOgebalten Ist, 
die das Programm vorschrieb; dazu k0!llm e.n dann noch 
j~ 3,6 m für die Torkammern,sodaß sich elOe Gesam.t-
länge von 159,2 m ergi bt. Zur Aufnahme des auf dte 
Stirn flächen wirkenden Wind druckes ist überTorober-
kante ein wagrechter Wi.ndträger einge!.e~t, außerdem 
ist das erste normale BlOderfeld sorgfaltig verstrebt. 
Die Binder werden bei der geringen Belastung ver-
hältnismäßig leicht und erfordern nur kleine Funda-
mente, die in Beton ausgelührt sind und den späteren 
seitlichen Anbau einer weiteren Halle nicht behindern. 
ordnung eine sehr günstige Beleuchtung in der ganzen 
HaUe auch zwischen den beiden in Montage befind-
lichen Luftschiffen gesichert. Mit Rücksicht auf eine 
gute Isolierung der Dachfiäche, die hinsichtlich der 
Wärmedurchlässigkeitja eine besonders wichtige Rolle 
spielt, ist bei diesem Entwurf vielleicht sogar eine 
zu reichliche berlicbtfiäche vorgesehen. 
Zur Lüftung der Halle ist eine in ganzer Länge 
durchlaufende Firstlaternevon 7 111 Breite und 3 m eiten-
höbe mit beiderseitigen drehbaren Klappen ange-
ordnet, die mittels einfacher mechanischer Verrich-
tungen von den oberen Galerien geschlossen und ge-
öffnet werden können. Ebenso sind die Köpfe der 
Oberlichte als drehbare Klappen ausgebildet und in 
den seitlichen Fensternsind 38 drehbare Lüftungsflügel 
eingesetzt, sodaß für Lüftung. namentlich nach oben, 
ebenfalls in fast überreichem Maße gesorgt ist. 
Die Dachtläche wird zwischen eiseroenPEetten, 
diein jedem Knotenpunkt des Binders angeordnet sind, 
von einer nur 6 Cll1 starken Bimsbetondecke mit Eisen-
einlagen gebildet. Der Bimsbeton umEaßt voutena!tig 
die Pfetten, die als Gerber - Träger ausgebildet smd. 
Ueber dem Beton ist zur wasserdichten Abdeckung 
und zur Verringerung des Wärme· Durchlasses bei 
Sonnen bestrahlung hellfarbiges Ruberoid a~genom­
men. Zur weiteren Isolierung gegen Wärme 1st un.ter 
der oberen Abdeckung in gewissem Abstande ewe 
Die beweglichenArbeitsbühnen an den Hal-
len-Längsseiten sind einfach gestaltet und in einzelne 
Felder gleic.h der ~inderentfernung aufgelö t. Sie be-
stehen aus Je 8 Gttterwerk-Konsolen mit Holzbelag, 
die auf einer durchlaufenden Drehachse befestigt sind, 
die an den Bindern gelagert ist. Im Gebrauchs-Zu-
stand stützt sich die Hinterkante der Plattform unter 
ein an der Hallenlängsseite befestig-
tes U -Eisen, mit dem sie verriegelt 
wird. Durch Anziehen einer Zug-
stange, die an dem kurzen, durch 
Beton besch werten Hinterarm der 
Plattform angreift, wird die e leicht 
aufgeklappt. Zwei Mann sollen ein 
Galeriefeld bequem bewegen können. 
In billiger Weise ist der Hall en-
Fuß boden hergestellt. Auf einer 
20 cm starken Sandschüttung sind 
[2. 14cm starke Lagerhölzer verlegt 
und auf diese ist ein 30.'111 stafker Fuß· 
bodenbelag aus überEalzten rauhen 
Tannenbohlen aufgenagelt. (Im Pro-
gramm waren Holzdielen oder Holz-
pflaster zugelassen und 300kg''1 m N utz-
last vorgeschrieben.) Für die Werk-
stattszwecke erscheint bei der gerin-
gen Belastung ein solcher Fußboden 
ausreichend, doch sind die Lager-
hölzer nocb gegen Fäulnis zu impräg-
nieren. Bei den Eisenbeton·Entwür-
fen ist der Fußboden meist zu auf-
wendig auf Beton-Unterlage ausge-Abbildung 2. Entwurf der Brtickenbaugesellschait Flender in Renrath bei Dtisseldorf. 
Kennwort: Re g ioN 0 v a. LPreis. Ansicht und Querschnitt, sowie Grundriß der Stirnwand. bildet worden. 
(nicht eingezeichnete, aber mit veranschlagte und bei 
der Berechnung der Binder in Betracht gezogene) 
zweite Decke in Rabitzputz vorgesehen. Die Sei t e n-
flächen der Halle sind im unteren 7 m hohen Teile (bis 
zur Höhe der unteren Arbeitsgalerie) als I Stein starke 
Zie~elmauern ausgeführt. darüber in Eisenfachwerk 
mit /2 Stein starker Ausmauerung. Der Kostenanschlag 
sieht noch eine innere Isolierung von 5 cm in Bims-
betondielen hinter der oberen Eisenfachwand vor. 
Damit dürfte den Ansprüchen an eine angemessene 
Isolierung genügt werden. 
Die Beleuchtung der Halle ist außerordentlich 
reichlich. In jedem Binderfeld sind im Querschnitt 
dreieckförmigeOberlichte von rd. 4 m Breite angeord-
net, die fast in voller Breite des Daches durchlaufen, 
sodaß sie abzüglich der i!, ganzer Firstlänge durchge-
führten Lüftungslaterne Je rd. 2' 21 = 42111 Länge be-
sitzen. Ihre Gesamtfiäche ist also fast 50o/~ der ganzen 
Hallen-Grundfläche. Die Ober~ichte sind in Drahtglas 
gedacht; der Kostenanschlag steht zur besseren Isolie-
rung gegen Wärme in der Dach fläche unter den Ober-
lichten noch einen Abschluß durch Rohglas vor. In 
den Seitenwänden der Halle sind ferner Fenster mit 
~ohglas-Verglasung, die verdoppelt werden kann, in 
Jedem Binderfeld angeordnet, von denen allerdings 
beim Anbau einer z~eiten Halle di~ eine Seite ausge-
schaltet würde, was Jedoch auch bel den anderen Ent-
würfen zutrifft. Jedenfalls ist durch die gewählte An-
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Die Torkonstruktion , die pro-
grammäßig an beiden Hallen-Enden in gleicher Weise 
vorzusehen war, ist in Abb ... im Querschnitt und ihrer 
Beziehung zur Halle, in Abb. 2 im Grundrißerkennbar. 
Abbildung 4 und 5 geben Querschnitt und Grundriß in 
größerem Maßstabe, Abbildung 6-9 die Einzelheiten 
der Konstruktion. Der Verschluß jeder Giebelwand 
besteht aus je rogleicharti gen Scheiben von der vollen 
Höhe des lichten Profiles und je 4.3 m Breite, die im 
Grundriß staEfelförmig angeordnet sind und ich zur 
HäUte nach links und rechts verschieben. Die Scheiben 
schieben sich dabei kulissenartig hintereinander in die 
seitlichen Turmbauten ein und geben die volle Breite 
des licbten Profiles frei. Sie sind oben an Rollen aufge-
hängt, unten nur zwi<;chen 2 auf kleinen Fundamenten 
gelagerten Winkeleisen seitlich geführt. Jede cheibe 
besteht aus einem Rahmen mit Wellblechverkleidung 
und ist an ihrer der Hallenmitte zugekehrten Außen-
kante durcb einen lotrechten Gitterträger versteift, der 
den auf die Scheibe entfallenden \; inddruck einerseits 
auf den oberen, die Hallen · tirnwand versteifenden 
Windträger, anderseits durch die untere ~eitIiche Füh-
rung auf den Hallen·Fußboden überträgt. Da die Tor-
scheiben sich übergreifen und gegeneinander stützen, 
so nimmt jeder Windträger gleichzeitig den Druck 
der nicbt durch einen solchen Träger versteiften Kante 
der Nachbarscheibe auf. 
Die Torscheiben ind oben auf Achsen mit Lauf-
rädern gelagert, die ich auf Schienen bewegen, die 
No. 12 . 
einerseits am letzten Binder, anderseits an einem die 
freie Oeffnung an der Stirn wand überspannenden Git-
terträger gelagert sind. Da die. Scheiben be~m Zu-
sammenscbieben des Tores anelOander vorbeIlaufen 
müssen konnten nur die beiden mittleren Torscheiben 
zwei L~ufachsen erhalten, während die anderen nur je 
eine solche an ihrer Außenkante besitzen. An der 
Innenkante stützt sich dagegen jede Scheibe mit Rollen 
auf die vorhergehende Scheibe, dieihrglei~hzeit~g als 
Führung dient. Die Oeffnung und das Schl1e~eD Jedes 
einzelnen Torflügels erfolgen für sich durch. em Draht-
seil, das einerseits oben über das Tor hllweg und 
über eine Rolle geführt ist, die auf einer Traverse des 
Windträgers ihr Lager findet, anderseits mittels Leit-
dann allerdings nicht gleichzeitig geöffnetwerdenkön-
nen. Daß ein gleichzeitiges Oeffnen der Tore der bei-
den benacbbartenHallen erforderlich würde, ist jedoch 
nicht sehr wahrscheinlich, sodaß also eine solche An-
ordnung nicht als einBetriebshindernis anzusehen ist. 
Allerdings kann die zweite Halle nur in einem Ab-
stand von etwa 2 m von der ersten erbaut werden, da 
der 6 m breite Turm vor jede Hallenwand nur um etwa 
2 m vorspringen darf, wenn das volle lichte Profil in 
der Einfahrt frei gehalten werden soU. 
EineAbdichtungder einzelnen Torscheibengegen-
einander und gegen den oberen und unterenAnschlag 
ist natür~ich nur in gewissen Grenzen möglich und 
durch dIe staffelförmige Anordnung der Scheiben 
im Grundriß noch erschwert. 
Darin liegt eine gewisse 
Sch~äche dervielteiligen To-
re, die dafür den Vorzug der 
leichten und einfachen Be-
wegung und vor allem denha-
ben, im geöffneten Zustande 
wenig Raum fortzunehmen. 
Im Vergleich zu der Wand-
und Dachbildung ist die Iso-
lierung der Tore, die nur eine 
einfache 'vVellblechhaut erhal-
ten sollen, gering, was bei der 
großen Fläche der Tor-Ab-
schlüsse doch ins Gewicht 
fällt. Auffallend erscheint 
übrigens bei dem hier vorge-
schlagenen Antrieb der stark 
exzentrische Angriff des Seil-
zuges auf die letzten Torschei-
ben. Mit der zunehmenden 
Exzentrizität wächst aber auch 
dle Zahl der gleichzeitig zu 
verschiebenden Scheiben und 
damit das zu bewegende Ge-
wicht. Außerdem schieben 
sich gleichzeitig die Lauf-
achsen immer dIchter zusam-
men, sodaß ein Ecken der 
Scheiben wohl nicht in dem 
Maße eintreten könnte, daß 
eine Behindenmg der Bewe-
gung zu befürcbten ist. Was 
im übrigen die Lagerung der 
Torflügel anbetrifft, so gibt 
in dieser Hinsicht das Preis-
gericht auch der oberen Auf-
bängung den Vorzug vor der 
unteren Abstützung, die sich 
im übrigen einfacher gestal-
ten würde. 
Das Aeußere des Bauwer-
kes ist ganz schmucklos als 
reiner Nutzbau gehalten. Eine 
aufwendige Architektur anzu-
wenden war hier auch nicht 
Bnderaum. am Platze, um so weniger, als 
.. k h f des Hrn L Gütermann in Gutach im Breiegau. die Halle, die weitab vom See Ostmar er 0 ••.. f . d h d 
Architekt: Rud. eh m i d in Freiburg 1m BreIsgau. (Text in No 9 und 10.) au ewem aus ge enten un 
rollen zu den Seiltrommeln geführt wird, .die.;on d~nem Elektromoto!angetri~ben werden. ~e~bJDfes;~e:b~~~ 
Seiles ist mJt der mittleren Torsc ed e Se'les diese den, sodaß je nach der Bewegung es ~. Oeff-
vor- oder rückwärts bewegt werden kann.. elm 'h 
nen wird dabei zunächst die mittle.re .Sc~e~b~i~~/ d~: 
volle Breite zurückgezoge~ , wojel Sl~ SlCh einen An-
nächste Scheibe schiebt,. dt~~e ra~ s~~ejben in den 
schlag mitnimmt usw. , .bldS sj)t1?t IC ~ietet gleichzeitig 
Turm zurückgezogen SIO. leser f ' T en 
Platz für die Aotrieb-Vorric~tun~en lind t~ rep~oti 
d 'e zu den Arbeitsgalerien 10 dIe Halle uren. s~äter eine zweite Halle neben derersf~~n :ngAbt~~~~~ 
den so soll der Turm abwechselnd ur le. u . 
der 'Tore der einen oder anderen Halle dienen, die 
10. Februar 1<)09· 
für das große Publikum jeden-
falls verschlossenen Gelände hinter der Stadt erbaut 
wird, auchim Landschafts bild nicht besonders in die Er-
scheinung treten wird. Immerhin aber sollte an diesc::r 
Stätte des Schaffens auf die sich die AufmerksamkeIt 
der ganzen Welt richtet doch auch eine ästhetisch be-
friedigende Gesamt- Er~cheinung angestrebt werde? 
Daß das ohne große Mittel auch bei den Entwürfe~. 10 
Eisen durch eine Veredelung der Konstruktion mog-
lich ist, zeigt der an zweiter Stelle preisgekrönte. E~t­
wurf der Gutehoffnungshütte , der unter MltWIf-
kung des Architekten Prof. Bruno Möhring entstan-
den ist. (Vergl. die Abbildungen [0 und J [ am Kopfe) 
Es ist zu hoffen, daß die Luftschiffbau·Gesellschaft ~et 
der Ausführung der Halle auch diese Frage noch em-
mal in Betracht zieht. - (Foctsetzung folgt.) 
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Vereine. 
VereinigungBerline~ Architekten. V. ordent.Versammlung 
vom 17. Dez. lQo8. Vorsltzender:Hr. Kays~r. DerA~tragdes 
Vorstandes, als Ireiwillige Spende zur GewlOnung elDesyer~ 
mögens des Verbandes Deutscher Arch.- u. lng.-VereIDe 
SOOO M. aus der Kasse der Vereinigung beizusteuern, wurde 
vom Vorsitzenden in warmen Worten begründet und 
Vortragenden ausgestaltet worden. Es ist lehrreich, zu 
sehen, in wie einlacher, praktischer und überzeugender 
Weise das geschehen ist. Besonders bemerkenswert war 
u. a. die Durchbildung des Platzes 3, bei welchem Höhen-
unterschiedevon 2m vorhanden waren und der tie! gelegene 
Teil zur Anlage eines künstlichen ees ausgebildet wurde. 
Weiterhin bespricht Redner eine größere Anlage: den 
daraui einstimmig 
angenommen. 
Den Vortrag des 
Abends hielt Hr. 
Garteninsp. Zahn-
Steglitz über "0 i e 
Entwicklung 








terte zunächst die 
schnelle Entwick-
lung, welche Steg-
litz in den letzten 
lahren genommen. 
Ungünstig [Ur die 
Entwicklung ist die 
Durchmhrung des 
Eisenbahnkörpers , 
so vorteilhaft sonst 
die Nähe der Eisen-
bahn ist. 
Villa d'E te in Ti'·oli. 
Um den alten 
Kern, die Kirche 
und den Dorfanger, 
hat sich das neue 
Steglitz entwickelt; 
von dem alten Steg-
litz ist nur noch we-
nigvorhanden. Ue-
ber die HäUte des 
Geländes gehört 
der geschlossenen 
Bauweise an. Auch 
ein Fabrik -Viertel 
hat Steglitz am Tel-
tow -Kanal. Leider 









obwohl hier Höhe n-
unterschiedevon IS 
bis 18 m vorhanden 
sind, so sind die 
Straßen in geraden 
Linien über den 
Berg 10rtgelUhrt, 
teilweise mit Stei-
gungen von 1: 14. 
Bei den neueren 
Teilen von Steglitz 
sieht man ein grö-
ßeres Verständnis 





größeren Boden be: 
sitzern werden bel 
der Aufteilungihrer 
Gelände freie Plätze 
Reise nach Rom. Von Paul Bürck in München- Lu theim. G. G ro tc'scIle Verlagsbuchh'lIldlung in Her!ln. 
und Gartenanlagen zur;Pfiicht;gemacht. Im alten Steglitz 
sind einige kleinere Plätze nachträ~lich gärtneri eh behan-
delt worden, so der Stub~nrauch-Platz, ei? Platz an der 
Thorwaldsen-Straße und em schmaler Platz 10 der Nähe des 
Eisen bahndammes. 
. Redner zeigt dann an .d~r Hand. groll ~r Pläne die gärt-
nensche Gestaltung von elmgen großeren t'lätzen. So sind 
dt:r Filandaplatz, der Platz an der Berg-Straße, der Platz 3, 
der Stadtpark an der Sedan-Straße nach den Entwürfen des 
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Kirchenacker mit der schönen Aus icht unmittelbar am 
Botanischen Garten. Dieser Plan zei~t eIDe Anlage mit 
gut durchdachter StraßenfUhrun , bei der sich in Wirklich-
keit hübsche Bilder ergeben werden. chließlich wurde 
ein Modell zur Verschönerung des kleinen Rathausplatzes 
gezeigt und erläutert. Eine vorbandene Baumgruppe sollIUr 
diesen Platz erhalten blc:iben; im übrigen wird die Schmuck-
anlage vertieft angeordnet, um das Rathaus zu heben . 
Auch diesmal war der Versammlungsraulll durch eine 
NO,n , 
interessante Ausstellung geschmückt, Werke des Malers 
Prof. Max Kloeh, der seine Studien aus Potsdam und 
Umgebung ausgestellt hatte und mit einigen Worten er-
läuterte. Die sehr flott dargestellten Bilder, welche die 
überraschende Vielseitigkeit des Meisters auf dem Gebiete 
der Landschafts- und Architektur-Malerei~ zeigten, fanden 
allgemeinen~Beifall. - B. 
ben Beschluß des Abends bildeten Erläuterungen des Hrn. 
Reimarus zu den ausgestellten Entwürfen des engeren 
Wettbewerbes um den Erweiterungsbau des Gesell-
schafts hauses imZo 0 logischen Garten in Herlin. -
~\ VIII. ord. Ve rsamml ung vom 4. Fe b r. unter Vor-
sitz des Hrn. Wolffenstein. Anwesend 36 Mitgl. 
Hr. Stiehl sprach in längerer Ausführung über die 
Frage: "Wie könnten 
die Berliner Architek -
ten künstlerischenEin-
fluß auf die Bautätig-
keit der weiteren Um-
gebung Berlins gewin-
ne n?" Er gab zunächst ein 
charakteristisches Bild da-
von, was heute in den länd-
lichen Ortschaften und klei-
nen Städten im näheren und 
wei teren Umkreise von Ber-
lin geschieht und unterlas-
sen wird; wie falscher bäu-
erlicher Ehrgeiz nach dem 
Städtischen und der Un ver-
stand der Maurer- oder Bau-
gewerksmeister das schön-
ste Erbe derVergangenheit 
zerstören und das anzie-
hendsteLandschaftsbild ver-
nichten. Bei den Erörterun-
gen über die Maßnahmen 
gegen diese Schäden ver-
mied es der Redner in vor-
sichtiger Weise, utopische 
Wünsche zu äußern, son-
dern hielt sich unter Beru-
fung auf das, was in ande-
ren Ländern und Provinzen 
Deutschlands, in Bayern, 
Sachsen, Bremen usw., was 
durch den Bund Heimat-
schutz und sonstige Verei-
nigungen schon erfolgreich 
geschieht, an das Erreich-
bare. Dieses erblickte er in 
erster Linie in einer unei-
gennützigen persönlichen 
Einflußnahme auf den Bau-
herrn da, wo sich irgend Ge-
legenheit dazu bietet; denn 
der gute Wille, etwas Bes-
seres zu machen, ist häufig 
latent vorhanden, es bedarf 
nur seiner Weckung. Um 
jedoch der heutigen bäuer-
lichen Unkultur systema-
tisch zu steuern, genügt 
nicht die Einflußnahme des 
Einzelnen, sondern bedarf 
es der Mitarbeit der Behör-
den. Die Mlttel und Wc/:-"e 
zu beraten, durch welche 
das erreicht werden kann, 
schlug Redner ein Zusam-
mengehen mit den Archi-
tekten-Verein vor, das ein-
zuleiten der Vorstand ge-
beten wurde. Auf diemit gro-
ßem Beifall aufgenomme-
nen Ausführungen Stiehl 's 
folgte eine Aussl?rache, an 
der die Hrn. J ans e n , 
Spindler und Straum er 
beteiligt waren. 
Im Anschluß daran gab 
., - '. von Sllelle" Grab :ll1f die Ce;tius-Pyramidc. Hr. Herwarth ein mltvie-
J'rcmden-h.tTcllhol. BI.lck '.h "G . Grotc'sche Verlagsbuchhandlung in Berlill. len launigen Zügen ausge-
Rejse nach Rom von Paul B ü r c k !D ]\lune en. stattetes Bild über seine Ent-
7 Jan. Vors.Hr.~ay- wicklung als Architekturmaler und besprach a~ 'tVr ~and VII.ord.Versammlungvomh~rauchdieMitglieder der im Saale ausgestellten schönen Sklzzen lur an ~e­
se r. In dieserVers.ammlung, zl:l w~lc nd der Ortsgruppe Ber- mälde im preußischen Abgeordnetenhause und. aJ E e-
des" Berliner ArchItekten-VeArelDh~t ukten" Einladung erhal- rer Stelle einige Grundzüge zur Beobachtung ~1 :.,r (~~­lin des Bundes deutscher rc J.e tDr Boethke als stehung von architektonischen Wandbildern .. 1\ ~s U -
ten hatte"n, sprach Hr. Kammergench.~srDa em ·l'nteressanten. rungen des Künstlers lösten vielfach laute Heltehr elt aBus. 
M 'Eine auf der Tagesordnung noch v~;gese ene. e-Gastüber ArchitektenkammeJ n , . in Nr 9 ft. dieses h güber Architektenkammern wurde bel der 
vortrefflich bearbeiteten ~ or.trhg,· ~nk:~~e Aus~prache an, sprec ~\ten Zeit und bei der Bedeutung des Gegenst.andes Blattes abdruckten, schI<,> SIC elD .. hten zunächst' die vorgeruc UD des Hrn Möhriog auf die nächste Sitzung 
die zu dem Beschluß führte, e~ mOc bezü lieh dieser auf Ahorebg gIn die Ve'reinigung wurde als neues Mitglied Vorstände der 3 Vereine mit elDaoder d 'ogbesonderer versc 0 en. ßerdem WUT e el Hr. GrosS aufgenommen. -Frage in Beziehung treten ;Aau h' kt k nmern" angesetzt. 
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Vermischtes. 
SicheruD, der BauforderuDgeD. Unter dem 22. J~n. d: J. 
hat der Verband der Baugeschäfte von Berltn e!ne 
Bittschrift an die Mitglieder der Reichstags-KommissIOn 
gerichtet die den bezüglichen Gesetzentwurf vorzuberaten 
hat. In dieser steHt er sich auf dense~ben Sta~dpunkt! den 
ichin meinem Aufsatz vom 20. Jan. d. J.m No. 6 dieser Zeitung 
vertreten habe. Er bittet die Kommission, nur die straf-
rechtlichen Bestimmungen zur Sicherung der Bau-
forderungen mit einigen Aenderungen, die noch nicht ein-
mal so weitgehend sind, wie die von mir vorgeschlagenen, 
aufrecht zu halten und das ganze übrige Gesetz zu ver-
werfen. Wenn schon die meist beteiligten Rauhandwerker, 
zu deren Schutz das Gesetz doch /{eschaffen werden soll, 
sich mit den strafrechtlichen Bestimmungen begnügen, 
weil sie von der Einführung des ganzen Gesetzes mehr 
eine Schädigu~ als eine Förderung ihrer Interessen be-
fürchten, so sollte man eigentlich annehmen, daß der Kom-
mission und dem Reichstag der Entschluß nicht schwer 
fallen soUte, das Gesetz bis auf die strafrechtlichen B~­
stimmungen abzulehnen. Hoffen wir, daß die Entschei-
dung in diesem Sinne zugunsten aUer Beteiligten ausfallen 
alle dieLiebe zUr klassischenErde, welche dieRomantik einer 
großen Vergangenheit in ihm geweckt, faßt erzusammen in 
dem unvergleichlichen elegisclien Blatt "Abschied", welches 
die reiche Kraft seiner glänzenden Darstellung in schön-
ster Weise zeigt (Beilage zu No. 14). Man fühlt aus allen 
Darstellungen heraus, daß Bürck im Anblick all der Herrlich-
keiten im Goethe'scht;n. Sinne "ein Mitgenosse der groß~n 
Rathschlüsse des Schicksals" wurde, durch welche Im 
Wechsel der Zeiten Rom auf Rom folgte. Er traf mit dem 
großen Olympier auf "Spuren einer Herrlichkeit und einer 
Zerstörung, die beide über unsere Begriffe hinausgehen". 
. "J~. ~ ist Alles beseelt in deinen heiligen Mauern:: 
"l·.wlge Roma . . . . . . . . . . • . . . 
(Goethe, Elegien). 
Ueber seine Gemütsstimmung beim Verlassen der eWIgen 
Stadt legt sein "Abschied" die wahrste Rechenschaft ab. -
Die Wirtlchaftllcbkeit bei deD Stidte-EotwllleruDgl-
Verfahreo. Von Dr.-Ing. Th. Heyd, ZiviIingenieur in Darm-
stadt 203 Seiten mit 37 Abbildungen im Text. Verlag der 
Dr. Haas'schen Buchdruckerei in Mannheim. Preis 7 M. 
Die vorliegende Schrift ist eine Erweiterung der Dis-
sertation, welche der Verfasser vor kurzem zur Erlangung 
der Duktorwürde bei der Technischen Hochschule zu Stutt-
gart eingereicht hatte. Auch sind mehrere Abhandlungen 
verwertet, welche durch den Verfasser schon früher im 
"Gesundheits-Ingenieur" veröffentlicht wurden, nämlich 
"Die Berechnung städtischer Kanäle unter verschieden-
arti~en Regenlätlen", 1905, "Die Kanalisation von Oppau", 
1906, "Das größte zulässige Gefälle in Kanälen", lq08. 
Das Streben des Verfassers richtet sich, wie schon der 
Titel angibt, auf wirtschaftliche Planung zur Reini-
gung und Entwlisserung von Städten, indem auf diesem 
Gebiet, wie er mit Recht bemerkt, manche Grundlagen 
noch ziemlich unsicher, Sache des Gefühles sind, und die 
Anlagen dann leicht nach Zweck und Kosten übertrieben 
werden. Es soll dagegen der Zweck möglichst scharf fest-
ges'ellt und mit den geringsten Mitteln erreicht werden. 
Deshalb finden sich bei der Kanalisation, welcher der 
größte Teil der SchriEt gewidmet ist, die Fragen der Re-
genmengen und Braucliwassermengen, der sogen. Ver-
zögerung, der zweckmäßigsten KanaJquerschniue, der all-
gemeinen Anordnung von Kanalnetzen usw.· nach den 
bisherigen Erfahrungen und nach wissenschaftlichen Be-
trachtungen eingehend und klar dargelegt. Besonders 
schätzenswert dürften ferner die wirtschaftlichen Entwick-
lungen sein, welche sich auf den Vergleich zwischen ver-
schiedenen Lösungen einer und derselben Aufgabe, ~uf 
den Ersatz einer klein begonnenen Anlage durch eme 
umfassendere in späterer Zeit, auf den Einfluß der Unter-
haltungs- und Betriebskosten, auf das allmähliche An-
wachsen der Zwecke und dergleichen mehr beziehen -
Fragen welche auch bei anderweitigen technischen Auf-
gaben,' z. ß. Eisenbahnen, Wasserkraft-A~lagen, gar oft 
wiederkehren und nicht immer scharf erledigt werden. Na-
türlich sind die behandelten Ge/f.enstände und die Ergeb-
nisse nicht durchweg "Neuheiten und werden a':lch auf den 
Technischen Hochschulen besprochen, aber Ihre Darle-
gung und Zusammenstellung ist geschickt und praktisch. 
Das Buch kann daher sowohl angehenden als älteren In-
genieuren, weIche die so wichtige ~rtschaft1iche Seite d~r 
möge. - R. Goldschmidt, Reg.-Bmstr. 
Literatur. 
Reile Dach Rom. 50 Blatt Federzeichnungen. Oktober 
1905 bis Mai lqo(i. Von Paul Bürck. Berlin IC)06. G. Grote'sche 
Verlagsbuchhandlung. Pr. 20 M. 
(Hierzu die beiden Bildbeilagen dieser Nummer und 
in No. 14, sowie die Abbildungen S. 76 und 770) 
Ja ich bin endlich in dieser Hauptstadt der Welt an-gela~gt'!" ruft Goethe mit Begeisterung in der Niederschrift 
seiner italienischen Reise vom I. November 1786 aus. 
Seine Sehnsucht nach der ewi/{en St~dt war so ~roß, d~ß 
er fürchtetc, durch irgendwelchen ZWischenfall DIcht dahm 
zu gelangen; erst unter Porta deI ropo~o wa,r er. sich ge-
wiß, Rom zu haben. Und unendhch smd die EmdrUcke 
auf sein empfängliches Gemüt: "Anderer Orten muß man 
das Bedeutende aufsuchen, hier werden wir davo~ üb~r­
drängt und überfüllt. ~ie man geht und ~teht, ze.lgt Sich 
ein landschaftliches BIld aller Art und Well;e, Paläste und 
Ruinen, Gärten und Wildnis, Fernen und Engen, Häus-
chen Ställe, Triumphbögen und Säulen, oft alles zusam-
men 'so nahe, daß es auf Ein Blatt gebracht werden könnte. 
Man müßte mit tausend Grilfeln schreiben; was 
soll hier Eine Feder!" Wenn hier Goethe den Zeichen-
stift mit seiner ungleich reicheren Sprache meint und ihn 
in bewußten Gegensatz setzt mit der begrenzten Darstellungs-
kraft der Feder, dann hat Paul Bürck, der Urheber un-
serer prächtigen Zeichnungen aus Rom, das Goethe'sche 
Wort trefflich genutzt, denn seine 50 Blatt Federzeich-
nungen begleitet kein weiteres Wort als das über dIe Her-
kunlt der Bilder, den Ort, an dem sie sich entfalten. Aber 
welche reiche künstlerische Sprache spricht aus ihnen, wie-
viel Gemüt strömt aus ihnen auf den Beschauer über! Die 
ersten 5 Blatt sind Darstellungen von unterwegs, von der 
Rheinbrückc in Basel, \'on der Burg Landskron im Hirsig-
tal bei Basel, eines Schloßbaues in Bellinzona und vom 
Hafen, sowie aus der Altstadt von Genua. Dann aber hebt 
Rom an mit der Stadtmauer bei Porta Salaria, mit einer 
Osteria vor Porta dei Po polo mit den palatinischen Pa-
lästen und der Villa Mills aul dem Palatin, Mauerresten, 
von Pflanzen überwuchert, umsponnen von einem für den 
Rom-Neuling unerwarteten Maße von Poesie. In einer An-
sicht von Porta Asinaria zeigt er das Verwachsen der Baum-
herrlichkeiten mit den Trümmern einer reichen Vergangen-
heIt; in dem Porticus Octaviae und der Kirche S .. mta Maria 
in Campitelli am Ghetto schildert er das unbekümmerte 
und naive Eindringen späterer Jahrhunderte in die Kunst 
der Römer. Und wo er die Campagna mit den umlagern-
den Gebirgen zeichnet, trägt er in die Darstellung die ganze 
Liebe einer im Schwelgen in klassischen Ermnerungen 
glücklichen Natur. WeIcheStimmung in dem Blatt der Pona 
Pinciana, in dem Blatt mit Shelley's Grab und der Cestius-
Pyramide (S. 77). Zeichnet er die Kuppel von St. Peter, 
so stellt er sie dar, wie sie etwa dem erscheint der von 
Orvieto her in Rom einfährt. Der Ponte Rotto, der Janus-
bogen der Tempel des Mars, die Porta Maggiore ent-
reißen' unserem glänzenden Zdchner Bilder von eindrucks-
voller Stimmung. Mit welcher Ueberz~ugung. gibt er die 
Ueppigkeit des Pflanzenwuchses voI? ~llIa Dona Pamphily 
wieder wie weiß er das CharakteristIsche der Trümmer 
von Villa Adriana festzuhaIten! Daß ihn Villa d'Este in 
Tivoli zu einem seiner schönsten Blätter begeistert (~. 76), 
istkaumüberraschend; wen überwältigte die heroischePoe-
sie dieses Eden nicht! An die Auffassung Claude Lorrain's 
gemahnt die schöne Ansicht von Aqua Cetosa mit dem 
herrlichen Baumschmuck (Beilage). Und alle seine Ein-
drücke, die er auf dem Boden der ewigen Stadt empfangen, 
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Städte-Entwässerung gründlich studieren wollen, als Leit-
faden hestens empfohlen werden. -
R. Baumeister in Karlsruhe. 
Deutlche Stldtebllder. Nach Originalen von H. Braun. 
Leipzig Verlag der "Illustrierten Zeitung", J. J. Weber. 
Preis 2 M. -
In einem Folio-Hefte sind nach den Originalen des 
Malers H. Braun in autotypischer Wiedergabe I2 hekannte 
Städte bilder vereinigt, die zu dem Anziehendsten der deut-
schen Baukunstder Vergangenheit gehören. Die Uferstädte 
des Bodensees haben das Haus zum Goldenen Löwen in 
Konstanz, das Schloß von Meersburgund das durch Thiers<:h 
wiederhergestellte Rathaus in Lindau beigesteuert. EID 
Blick auf die Stadtmauer in Nördlingen, die Ansicht d~r 
steinernen Donau-Brücke in RegensDurs mit den malen-
sehen Torbauten und dem dahinter aufsteIgenden Dom, drei 
Ansichten auS Rothenburg ob der Tauber, die Rathaus-
Gruppe aus Ochsenfurt am Main sind weitere malerische 
Bilder aus Süddeutschland, während das malerische Nord-
deutschland durch den Holzmarkt in Halberstadt den 
Marktplatz in Goslar und den Stockturm mit dem Lang-
gasser-Tor in Danzig vertreten ist. Die etwas derbe Da~­
stellung der Blätter steht nicht ganz auf gleicher Höhe mIt 
der poesievollen Auffassung der meisten Blätter. -
Wettbewerbe. 
Eio Prelaaullchreibeo betr. Eotwt\rfe ftlr deD Nellbau 
eio .. Realeymowums io Tempeihof bei BerHD. erläßt der 
Gemeinde-Vorstand für reichsdeutsche Architekten zum 
No. 12. 
T 
i: I: i! 
I1 
i i 




'-.... .,j , 
.-.- _._._._._.~ 
//'ij , ! I! 
, ' 
, i 








































I. I I i 1 • 
1 I 
r ~ 1 
i 
Abbildung S. Einzel-
beitc1es PUllktes bei m 
(Abbildung 5). 
Vom Wettbewerb um die Luft-
echiff-Bauhalle Zeppelins. 
Entwurf der Brückenbau-
gesellschaft Flender in 
Benrath bei Düsseldorf. 







Punktes bei IV 






Abbildung 3. Teillllngsschnitt durch die Halle mit Torkamlller 
_ - - - - - - 4,3 - - - --»-tl"'~- - - - 4,3 
AbLildung 6. Wagrechtcr chnitt in Tormitte. 
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15. Mai d. 1. unter Verheißung dreier Preise von 2500, 1500 
und 1000 M. Unter den Preisrichtern die Hrn. Geh. Brte. 
Franz Schwechten und Ludwig HoHmann in Berlin, 
Stadtbrt. Herrn ri n g in Wilmersdori und Gemeind~bms~r. 
Maske in Tempelhof. Erl;atzmann Hr. Stadtbrt. Klehl 10 
Rixdorf. Unterlagen gegen 2,50 M., die zurückerstattet 
werden, durch den Gemeinde-Vorstand. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauung.planel 
fI1r die Vorstadt Dresden-Plauen wird vom Rat in Dresden 
zum 15. Juni für die im Deutschen Reiche wohnenden 
Architekten und Ingenieure erlassen. 3 Preise von 3500, 
2500 und 1500 M.; 5 Ankäufe tür je 500 M. Unter den 
Preisrichtern die Hrn. Brt. Adam, Stadtbrt. Erlwein und 
Ob.-Brt. Klette in Dresden, Prof. Th. Fischer in Mün-
chen, sowie Prof. Th. Goecke und Geh. Brt. Hoiimann 
in Berlin. Unter den Ersatzleuten Prof. O. He m p e I in 
Dresden. U nterlageri gegen 20 M., die zurückerstattet 
werden, durch das städt. Vermessungsamt Dresden-Alt-
stadt, Große Plauen'sche Straße 17. -
In dem Wettbewerb betr. Bebauuag dee 
Neubau einee RathaUle1 lowie einee SprltaeDhalllee .u Del-
meDhorat gelangten die Preise nicht in der angekündigten 
Weise zur Veneilung. Aus dem I. und dem H. Preis von 
zus~mmen 30::-0 .M. wurden zwei I. Preise von je '500 ~. 
geblldet und diese den Hrn. Arch. Emmingmann JD 
Berlin und Hein & Stoffregen in Bremen verliehen. Den 
UI. Preis errangen die Hrn. Hans und Heinrich Lassen 
in Bremen. Zum Ankauf wurden empfohlen Entwürfe der 
Hrn. H. W.Behrens und H. M. Fritsche in Bremen. - -
InhaU: Vom Wettbewerb um die Luftschifrhauhallt' Zeppelin's. 
(For!setzung.) - Vereine. - Vermischtes. - Literatur. _ Wettbewerhe. 
- \ erband Deutscher Architekten- und Ingenieur.\' errine. -
-
Hierzu eine Bildbeilage: Reise nach Rom von Paul Bürck 
in München-Lustheim. 
v ..... der Deutlcbea Blneltuar. O. m. b. H., Berlla. Fßr die ~edütloD 
verlatwortlldl: A fb er t Hol m I a 0 Btrlla. 
Bucbdracktrel OUltav Schnell N.cbllr~ P. ir. Weber. BerUa. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Mitte Januar 1909. 
An die Einzel-Vereine und an deren sämtliche Mitglieder! 
Wir beehren uns, bekannt zu geben, daß die Denkschrift über 
Die Stellung der Architekten und Ingenieure in den öffentlichen und privaten 
Verwaltungen, 
deren weiteste Verbreitung d~e Abgeordnet~n·~ersammluI?g I~. i';l Danzig be~chlossen hat, im pr,,!ck 
begriffen ist und in kurzer Zelt sowohl. an dIe Emzel-Vereme 10 übbcher Zahl wIe auch an iedes Mltgbed 
der Einzel-Vereine versandt werden WIrd. 
Der Inhalt der Denkschrift wird umfassen die Rede des Verbands-Vorsitzenden, die sich daran 
anschließende Besprechung in der Wander-VersammJun~, drei Hauptsätze mit Erläuterungen in der Fassung, 
welche der in Danzig eingesetzte und hier mitunterzeIchnete Ausschuß festgestellt hat. 
Der Ausschuß hat ferne.r seit seinem Bestehen eine~ ~r~eitspJ~n für di~ Grundfrage ausgearbeitet, 
in welcher Weise an den techmschen Hochschulen den Dlszlphnen wIrtschaftbcher und rechtlicher Natur 
eine bedeutungsvollere Stellung eingeräumt werden soll. Es ist beabsichtigt, daß am Sitze ieder tech-
nischen Hochschule etwa drei im Berufsleben stehende Männer mit etwa der gleichen Anzahl von Hoch-
schullehrern in freundschaftlich vertraulicher Weise sich verständigen, wie die Wünsche des Berufes mit 
den Notwendigkeiten des akademischen Lehrbetriebes in Einklang gebracht werden können. ErSt auf 
Grund einer solchen Einigung soll dann mit bestimmten Vorschlägen an die Hochschul-Verwaltun~en 
herangetreten werden. Da auf diesem Gebiete der" Verein Deutscher Ingenieure- tAtig ist, s10d 
zum Zwecke gemeinsamen oder parallelen Vorgehens Beziehungen angeknOpft worden. Weiterbtn hat 
der Ausschuß einen Plan für seine eigene Organisation aufgestellt. Der eigentliche Ausschuß soll aus 
sieben Mitgliedern bestehen, die nicht dekorativ, sondern in ernster Arbeit tätig sein wollen und könne';l, 
und deren Wohnsitze in angemessener Weise über ganz Deutschland verteilt sein sollen. Der erweI-
terte Ausschuß soll örtlich tätige Mitglieder und Ehrenmitglieder oder Förderer umfassen. Die ört-
lich tätigen Ausschußmitglieder sollen ihre eigenen Vereine, die in deren Bezirk gelegenen Hochschulen, 
die amtlichen Stellen des Staates, der Provinzen, Städte und Gemeinden, besondere Körperschaften und 
hervorragende Persönlichkeiten für die Ziele des Verbandes zu gewinnen suchen. Zu Ehrenmitgliedern 
oder Förderern werden Personen ernannt, die einem technischen Berufe nicht angehören. 
Auf Anregung des Ausschusses hat der Verbands-Vorstand dieienigen Vereine, in deren Bezir~ 
die Stellung der städtischen Baubeamten noch eine unbefriedigende ist, veranlaßt, hierwegen Schritte bel 
den Behörden und in der Oeffentlichkeit zu tun. Es sind bereits erfreuliche Beweise eingelaufen, daß 
in Bayern, Baden und Schleswig.Holstein die Anregung auf fruchtbaren Boden gefallen ist. . 
. Vorbehalten bleiben für einen etwas späteren Zeitpunkt Anregungen an die Einzel-Vereine, WIe 
dIe Studierenden der technischen Hochschulen und die in das Berufsleben neu eingetretenen Kollegen 
für die Ziele des Verbandes zu gewinnen sind und Anträge an die höchsten Staatsstellen wegen (ler 
technischen und wirtschaftlichen Fortbildung im Beginne des Berufslebens. . 
Wie aus alledem ersichtlich ist, lassen es die Organe des Verbandes nicht an Bemühungen fehlen, 
auf Worte auch Taten folgen zu lassen. Diese können aber nur daon zu einem erfreulichen Ziele führen, 
w~n.n auch die Vereine und ihre Mitglieder sich der gemeinsamen Sache hingeben, wenn sie Anregungen 
wI.lhg aufnehmen! selb~t solche geben und wenn sie bei Behandlung einzelner Seiten des Problems o(ler 
semer. Gesamt~el~ WIssen, .. Erfahrung und Kraft freudig .. Verbande Deutscher Architekten- und 
logemeur-Veretne ~u~ V:erIugung stellen, de.r, allc:s Wollen und Können der Einzelnen zusamme~fassend, 
unseren Stand an dte)emge Stelle fOhren WIrd, dte ihm zum Wohle des Vaterlandes bestimmt 1st. 
. Wie weit .die ~eit r~if ist f~r unsere Bestrebungen, geht daraus hervor, daß von verschiede~en 
Selten versucht WIr?, 10 gleicher RIchtung zu arbeiten. So freudig der Verband es begrüßt, wenn seine 
Gedanken und AbSIchten auch über seinen Kreis hinausgetragen werden, so sehr müßte er es beklagen, 
wenn ~urch neue Or~anisationen, die sich außer Fühlung mit dem Verbande hielten, eine Abwendung und 
Zersphtterung ~er eigenen Kräfte und überhaupt Verwirrung und Arbeitsvergeudung entstehen würden. 
Jede emzelne Kraft ist kostbar, aber nur, wenn sie sich mit allen anderen zu einer großen g~­
meinsamen Bewegung zusammenschließt. Wir bitten deshalb unsere Vereine und deren sämtliche Mtt-
glieder, den Verband und seine Organe, die im vollen Vertrauen auf die in Danzig hervorgetretene Be-
geisterung ihre schwere Arbeit begonnen haben, in dauernder Treue bis zu dem dann unzweilelhaften Siege 
zur Seite zu stehen. 
Der Vorstand des Verbandes Deutscher Archit,kten- und Ingenieur-Vereine: 
Reverdy. Koerte. Koelle. Schmick. Franzius. 
Der Ausschuß für die Stellung der Architekten und Ingenieure: 




XLIII. JAHRGANG. N~13. BERLIN, DEN 13. FEBRUAR 1909. 
Die Laeisz-Musikhalle in Hamburg. 
Architekten: Haller und Meerwein in H<ulIuurg. 
Hierzu eine ßildbeilage. 
m 4. Juni des verflossenen Jahres 
ist in Hamburg der stattliche 11.10-
numentalbau dt!r Laei .. z ·l\lu .. jkhallt! 
feierlich t-illgeweiht und damit die 
Zahl der H4mburger Monumental-
Bduten um ein bedeutelldt!s Glied 
vermehrt worden. Der Neub<tu "er-
dankt seine Entstehung einer hoch -
sinnigen Stiftung, wdche der im 
Jahre rQOf verstoroene I Ir. edrl 
Heinrich Laeisz und seine Gemahlin der Stadt H4mburg 
im Betrage VOll r 200000 M. zur Erbauung- einer l\Iusik· 
halle zur Verfügung stellten. Senat und Bürgerschaft 
nahmen die Stiftung- an und beschlossen, das Gebäude 
auE einem etwa 5000 qm großen Gelände an der Ring-
Straße, am Holstt:II-Pliltz und am D4mmthor·\\'<tIl, al"o 
in der vornehmsten Lage der Stadt, zu el bauen. I\lit dt!r 
Verfa., ... unl{ der Ent" ürle wurden die Architel- It'n Hall er 
und l\1eerwein betraut, die in vieljlhriger Bau/elt das . 
Gebäude schufen, dessen Kenntnis wir hiermit eint:m 
weiteren Krc-j-e der Fachgenossen übermitteln. 
Die Hallptzü~e des B<lllprul:!rammt:s bestanden in 
der Bedingung, dalj das Gel.Jäude vondegenJ musli,a-
lischen Zwecken zu (lienen habe, d,tfj es eineIl großt:11 
Saal für 1800-2000 Zuhörer, einen kleinert'1l fOr etwa 
500 Zuhö er, sowie einen Ueollngs"3ill fiir 350 l\lltwir · 
kende enthalten uno dill.\ die l\Iöglichkeit gt"geben wt:r-
den sollte, diese Säle gleichzt-itig und ohne gegen:-t'i 
tige Störung zu benutz('n. Auf dieser aligemt:IIlt:IlGlund -
lage entstand die Ano.~dnung, welche dIe \irundrisse 
S 82 zeigen. Va" Gt:baudc: liegt von allt'n St:lten frei 
~d wendet seine H lUpt=.eite dem H(\I~ten · PI<ltz zu. Der ~ier ang-enronete H LII('>reing-ang- f!ihrt l'lIl1iich.,t in ('in 
Oben: Eingang am Holslen-Platz, unten : KUnsllcrJogc im großen Saal. 
ovales Vestibül, an welches sich beiderseitig viertel-
kreisförmig geschwungene Vorräume anreihen, die zu 
Vorsälen führen, welche der Längsausdehnung des 
Erdgeschosses des gr?ßen Saales folgen und in nab~zu 
der vollen LängsentwIcklungvon Garderoben begleItet 
sind. Die Vorsäle gewähren Zutritt zum ErdgeschoB 
des Saales, dessen Langseiten durchaus von Türen 
durchbrochen sind. Vier geräumige Treppen ·Anlagen 
an den 4 Ecken des Saales vermitteln den Zugang zu 
den beiden oberen Saal geschossen, während eine mo-
numental ausgebildete zweiarmige Haupttreppe den 
Hauptverkehr zum ersten Rang und insbesondere auch 
zum Foyer aufnimmt. Dieses nimmt als quadratischer 
Raum den Mittelbau ein und gliedert sich viertelkreis-
förmige, bis zum Haupttreppenhausesich erstreckende 
Wandelhallen an. Das Foyer soll das Klinger'scbe 
Brahms-Denkmal aufnehmen und es soll in den Mar-
VESTIBÜL 
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ring vom Hoistenplat~ 
I 
" mor-BUsten der Musikkünstler, welchen die Einführung 
Brahms'scher Musik in erster Linie zu verdanken ist 
I - Jos. Joachim, ClaraSchumann, Jul. Stockhausen und 
Hans von Bülow - dem Denkmal des Meisters die mu-
sikgeschichtliche Ergänzung gegeben werden. Johan-
n~s ~rabms wurd.e 1833 i,n f:t:amburg geboren und er. 
hIelt 10 Altona seme muslkahsche Ausbildung. 
I . Das E~dgesc~lOß des großen Saales enthält in 3 I 
~ R~lhen zu Je 28 Sitzen zusammen 908 Plätze und senkt 
semen Fußboden gegen das Orchester welches eine I star~ an~teigende amphitheatralische Anordnung hat 
I un.d 10 etnergroBenOrgel in der Hauptachse des Saales 
i selOenAbschlu,B flnd.et. Die räumliche Ausdehnungdes 
Orchester-PodIUms 1st für 350 Mitwirkende berechnet. 
Z.ur Recbt~,n des PO,diums He,gt das geräumige Stimm-
I Zl~.mer, wahrend Sich zur Linken die Räume für den 
L. DIr1~enten und die Solisten befinden. Der erste Rang 
enthalt 41 I Plätze, die auf 20 Ereiliegende Seitenlogen 
Ih 
und auf einen ansteigenden 1ittelbalkon verteilt sind. 
Aufdenzweiten Rang kommen 578Plätze, von welchen 
ein Teil hinter den BogenöEEnungen des aales ange-
ordnet wurde. Beide Ränge be itzen ihre eigenen ge-
räumi~en Garderoben und Vor äle. Neben den Trep-
pen dIenen dem Verkehr zwi cben den Gescbo sen 
elektrisch betriebene Personen-Aufzüge. Die Ge amt-
zahl der itzplätze des großen aales beträgt 1897 ge-
gen 1524 Plätze des großen Saales des Lei pziger Ge-
wandhauses. 
Hint~rdem Podium folgtmit quergelagerter Achse 
der BautelI, welcher den kleinen Saal mit seinen N eben-
Anlagen enthält. Die organischeAnordnung i tderdes 
großen aales ve,rwandt. DerZugang zum kleinen aal 
erfolgtvonderRlOg.Straße ausdurch einekreisförmige 
yorhalle, die z~ dem im Erdge choß unter dem aal 





b~n be~leitet. i t.J\m KopEe derQuerach e die e Bau-
t~~les h,~gt die dreiarmige Haupttre pe, die zur aal-
hohe f~hrt: D~r aal enthält 500 ttzplätze und i t hauptsa~hl,lch fUr quartett-Auf[Ubrungen be timmt. Es 
wurden 10 Ihm keIDe ~alerien angeo rdnet. Unter dem 
hochgelegenen Vestibül für diesen al wurde im 
Sockelge cboß der Uebungsraum für die Mu iker an-
geordnet. Außerdem enthält die e Ge choß mit be-
sondere~, Straß~nei~gäogen \! ohnungen der Hau be-
amten, R~u~e für .dle~ufbewahrungvon In trumenten 
und Muslkalten, dIe Helzungs-, Lüftung . und Beleuch-
tungs -~nlagen. owie eine Reihe untergeordneter 
Nebenraume. In der H ühe de. estibUl enthält der Bau~eil des kleinen aale ein Le ezimmer, die e-
scbä ftsräume der das Hau verwaltenden Kommission 
sowie eine \Vohnung des In pektor. In der Höhe de ' S~.ale be~tehen die ~ebenräume lediglich aus einj~en 
Kunstlerzlmmern, eIDern Vorr um hinter dem mcht 
o. 13 
sehr ausgedehnten Podium und Klosettanlagen. Jedoch 
sind von hier aus noch die zu den Nebenräumen des 
großen Saales gehörigen geräumigen Säle für den Da-
men- und den Herren-Chor zugänglich. 
Im Aufbau des Hauses kommt der zweiteilige Or-
ganismus der Anlage mit Recht zur Geltung; obwohl 
beide Saalbauten in der Stilbildung übereinstimmen, 
ist doch die architektonische Gliederung der künst-
lerischen Wahrheit entsprechend eine aus dem inne-






































ist die des Barockstiles, :wie er in Hamburg im XYlII. 
Jahrhundert seine Ausbildung gefunden hat. Die ar-
chitektonischen Gliederungen des. Ae~.ßeren ,,:urden 
in Sandstein gearbeitet, w~hrend die Flac~en mit dun-
kelbraunen Ziegeln verkleidet wurden .. D~e char.akte-
. t' h Mansarddächer wurden teils m Schiefer, 
flS ISC en V ffl' h . t d ' W 'rkung teils in Kupfer gedeckt. ortre IC IS .te .. 1 
des Kopfbaues gegen den Holsten-Platz; s~e ware wohl 
eschlossener noch, wenn die Kamm -V. erzt e~ungen der Eäch~r fortgeblieben wären. Das b~ldnensche EIe· 
13. Fe,bruar t909· 
ment ist mit Maß und an charakteristischen Stellen 
ve~wen~et. Eine kleine Bronzegruppe aus 2 Putten zu 
Selten emer Lyra, den Mittelbau am Holsten· Platz krö-
nend, stammt von dem Bildhauer C auer in Berlin, 
während zwei Epitaphien mit den Büsten Mendels-
sohn 's un? Brahms' zu beiden Seiten des Einganges 
von der Rmgstraße dem Meißel des Bildhauers Zehle 
in Hamburg verdankt werden. 
Der konstruktive Aufbau ist in fast allen Teilen 
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liehe Treppen, Decken, die Dachstühle usw. feuer-
s~cher und in Eisen hergestellt worden. Auspabmen 
stod nur da gemacht wo akustische Gründe diese ver-
langten. Zur Förderu~gder Akustiksind die Wände des 
großen und des kleinen Saales auf Holzschalung ver-
putzt und die Scheiben der Oberlichte der beiden Säle 
an ihrer unteren Fläche geraubt, sowie auf Filz verlegt. 
Die beiden Säle haben Tagesbeleucbtung d~rch 
Oberlichte erhalten ; diese Anoronung wurde gewahlt, 
üm den Lärm des das Haus umbrausenden Verkehres 
83 
tunlichstabzuhalten. Diekünc;t1iche Beleuchtungerfolgt eine auc;giebige Luft-Erneuerung verbunden ~ind. Be· 
auf elektrischem Wege; überderGla~deck"etlesgn)ßen merkenswert ist, ddU zur Verhinderung von Zugluft 
Saales hängen 74, über der des .klelnen Snales 23 Bo- durch dIe geöfflleten Türen im Saal eIn Luft·Ueber" 
genlampenmit \{eflektoren,dleelndemTage~~lchl~hn- druck erzeugt wird, wodurch beim Odfllen der Türen 
hcheseleklrischesLicht spenden. ImH,lU:>e Sinti stcht- die Luft von innen nach auß~n strömt. Die mascbi-
An.icht an der I< inj!straßc. 
Großer ::iaal mlt ,ulick zur Org-cl. l'holOgr.lphi.che A .. inahmclI \on ;:'Irulllp~r Cu. 111 t1.11Iluurg. 
bare Beleuc.htungc;körper vermieden;"das Foyer wird 
durch Sch wabe· Lampen über den Decken~e'" m"en er-
~ellt, Vestibül, H tupttrt>rpenhau~ unri Vor .. äle finden 
Ih~e Lichlq leUen in d~n Glp,yc:rt.i ... rungen der Oecke. 
Dl~ Erwärm IOgerfol!{tuurcheme :'-li~<leruruck n~mpt­
heIzung, mit welcher in den Sälen Vorkehrungen für 
24 
nt>lle Bedienung dieser nicht einfachen Anlage erfolgt 
von elOt>m Raum im K ... l\er all<:, in dem Fern Thermo-
meter die Temperatur jede R ... umes anzeigen und wo 
die ?Ur R~~l1lierung des Luft· Ueberdruckes erforder-
lichen Vorkc:hrungen \lurch einen einzigen Angestell-
ten gehandhabt werden, der zugleich die elektrische 
No 13. 
Beleuchtung überwacht. Die Heizungs- und Lüftungs- nur in den beiden ~älen, dem Foyer und der Haupt-
Anlagen stammen von Rud. Otto Meyer in Hamburg. treppe zu etw.as re~cheren Gestaltungen erhebt. Der 
Die Formensprache der kün:,t1enschen Ausgestal- SChwerpunkt l:,t mIt Recht in d ie Raum wirkung selbst 
Ansichten des Foyers. Photogruphi5che Aufnahmen ,"on St r umpe r & Co. in Humburg. 
tung des Inneren ist in Uebereinstimmung gehalten mit g~)egt, die, wie einige Abbildungen des ~nneren •. die 
der sti1i:,tischen Ausbildung des Aeul3t:rell; den Rau.m- wl.r clle~em Aufsatze beigeben, zeigen, b~stlmmte ZIele 
bildungen istein schlichtes Barock aufgeprägt, dassIch mit Erfolg erstrebt, wofür HauptbeispIele das große 
13. Februar 1909. 85 
Treppenhaus unserer Bildbeilage, sowie die Du~ch­
blicke von den Wandelhallen zum Foyer (S. 85) s1Od. 
Die Räume sind in der Hauptsache licht gehalten; die 
Farbe spielt die gleiche bescheidene Rolle, wie das 
Ornament. Und bei der Eigenartigkeit in der Anord-
nung der künstlichen Be1euch~ung sind auch die Be-
leuchtungskörper bis auf weOlge Wandarme aus der 
künstlerischen Gesamtwirkung ausgeschaltet. Diese 
Zurückhaltung wird im Foyer z. B. sehr dem selbstän-
digen plastischen Schmuck zustatten kommen, der die-
sem Raum zugedacht ist. Von der Auffassung der 
architektonischen Einzelheiten mag die Künstler-Loge 
des groBen Saales auf S. 81 einen Anhalt ~eben. Bei 
den Nebenräumen geht die Zurückhaltung 10 der Ver-
wendungdesSchmuckwerkes soweit, daB sie lediglich 
die konstruktiveAnlage darstellen und vielleicht gerade 
dadurch bemerkenswerte Eigenschaften gewonnen 
haben. 
Der Bau wurde im Mai 1904 begonnen und absicht-
lich langsam ausgeführt, um ihn aus akustischen Grün-
den seiner Benutzung in durchaus trockenem Zustand 
übergeben zu können. Er unterstand der umsichtigen 
Leitung des Bauführers Hrn. Carl T h i el. 
Trotz aller Schlichtheit und Anspruchslosigkeit in 
der architektonischen Durchbildung und künstleri-
schen Ausschmückung war es unmöglich, den Bau mit 
der ursprünglich gestifteten Summe von 1,2 Mill. M. 
auszuführen, weil man mit Recht von dem Grundsatz 
ausging, in der Anlage und im Organismus des Hauses 
alles zu tun, was dessen Bestimmung und Benutzung 
fördern und unterstützen konnte. So entschloB sich die 
hochsinnige Stifterin zu weiteren bedeutenden Stif-
tungen, die sich auch auf den beweglichen Inhalt des 
Gebäudes erstreckten und dieses damit zu einem her-
vorragenden Mittelpunkt im Kunstleben Hamburg's 
machten. -
Ueber Architektenkammem. 
Vortrag des Hrn. Kammergerichtsrates Dr. B 0 e thk e, gehalten in der "Vereinigung Berliner Architekten" am 7. Jan. 190'). (Schluß aus No. 10.) 
iese Ausführungen leiten schon über auf die Auf- Fall zu entscheiden. Wird die Gebührenordnung von einem 
gaben, die nicht durch das bloße Dasei~ der Ar~~i- Gericht i~ ga~zen oder in einzelne~ Teilen nicht aner-
tektenkammer gelöst werden, sondern die selbstan- kannt, so Ist die Vergütung des ArchItekten nach anderen 
dig in A~griH zu nehmen sind. .,. Grundsätzen f.estzustellen. Es ist auch zu ~eachte~, .daß 
6. Dlenst- und W erkv ertrag. Die Tätigkeit des von den ArchItekten selbst aus mehr oder mlDder tnftlgen 
Architekten gegenüber dem Bauherrn wird gewöhnlic~ auf Gründen die Gebührenordnung keineswegs immer ein-
Grund eines Dienst- oder Werkvertrages im SlDne gehalten wird. Das hat VIelleicht seine Ursache darin 
des Bürgerlichen Gesetzbuches geleistet. Ei ist bekannt, daß die Gebührenordnung absolute Sätze enthält, während 
daß aus Anlaß der Bautätigkeit zahlreiche Rechtsstreitig- es vielleicht zweckmäßiger wäre, einen gewissen Spielraum 
keilen entstehen, deren Entscheidun~ nicht nur auf den zu lassen mit Rücksicht darauf, daß sich ein für allemal 
Rechtssätzen, sondern auch auf de'l Gebräuchen im Bau- schwer ein angemessener Satz feststellen läßt, und daß 
wesen beruht. Es ist deshalb aul.Sero~dentlich wich~g, nicht d.ie Leis~ungen der Architek~en nicht im~er gleichwertig 
nur die Rechtssätze, sondern auch die Gebräuche Im Bau- slDd. Wie dem aber auch seI, wenn Archuektenkammern 
wesen f estz uste 11 en. Diese Tätigkeit würde zum großen eingerichtet sind, so wird die Möglichkeit eröffnet, eine 
Teil den Architektenkammern zufallen. obrigkeitliche Taxe für die LeIstungen der Architek-
Die Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches über ten einzuführen. Den Architektenkammern könnte das 
den Dienst- und Werkvertrag sind naturgemäß nicht auf Recht verliehen werden, eine solche Taxe vielleicht unter 
das Bauwesen allein zugeschnitten, sondern passen auch Vorbehalt der Genehmigung der Aufsichtsbehörde, auf-
auf zahlreiche andere Rechtsgeschäfte. Bei einer Fort- zustellen. Geschieht dies, so ist nach den ausdTÜckhchen 
bildung des Gesetzes wird mehr, als das bisher der Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches die Taxe 
Fall gewesen ist. auf das Bauwesen Rücksicht zunehmen schlechthin maßgebena, wenn nichts Anderes unter den 
sein. Auch in dieser Hinsicht können die Architekten- Beteiligten vereinbart ist. Gleichzeitig hätte dies den Vor-
Kammern segensreich wirken. teil, daß nach den verschiedenen Ge'1enrten des Landes 
Die Bau s trei tig ke i t en gehörrn nicht zu der an~e- je nach der Art der Verhältnisse verschiedene Taxen be-
nehmsten und auch nicht zu der leichtesten Tätigkeit der stehen würden, da jede Architektenkammer natürlich nur 
Gerichte. Da in der Regel Sachverständige mitwirken für ihren eigenen Bezirk eine Taxe aufstellen könnte. 
müssen, so würde eine Vereinfachung eintreten können, 8. Kunstschutz,Denkmalpflegeusw. Außerordent-
wenn die Sachverständigen bei der Entscheidung selbst lieh wichti8 für die Architekten ist der Schutz Ihrer G ei s t e s-
mitwirken, also ein Bestandteil des Gerichtes werden. Bei wer k e. DIe Werke der Architekten waren bis vor kurzem im 
der gegenwärtigen Rechtslage läßt sich dieses Ziel nur Deutschen Reiche nur in sehr beschränktem Maße geschützt. 
durch das sc h i e d s Ti c h t e rl ic h e V e rf ah ren erreichen. Durch das Reichsgesetz vom 9. Januar 1907 ist seit dem 
W~nngleich d:as sc:hiedsrichterliche Verfahren in derletzten I. Juli 1907 ein umfassender Schutz derWerke der Architek-
Zelt VIelfach 10 MIßkre~i.t ge~ommen ist, so eignet e~ sich ten eing~führt worden. Namentlich sind nicht nur die Pläne 
m .. E. doch für BaustreItIgkeIten ganz besonders. Die Ar- der Architekten gegen Nachzeichnung geschützt, sondern 
chltektenkammern werden Manches tun können, um die es ist auch das Nach b au e n von bestehenden Architektur-
Bauherren zur Anrufu~g von Schiedsgerichten zu veran- werken verboten und das unbefugte Bauen nach Plänen. 
lassen, und so1cheSc~\Iedsgerichte, die natürlic~ parit~tisch die noch nicht ausgeführt sind. Im ganzen ist das Gesetz 
zusa~mengesetzt seID ~üßt~n, würden ständig bel den recht verwickelt. Ich verweise deshalb auf meinen im A~chlt~ktenkammern .elDge~chtet werde~ könne!?-. Auch Zentral blatt der Bauverwaltung" 1) erschienenen Aufsatz ~ämf ID ~rage, o~ mcht elD Oberschled.sgeTlch~ als hierüber. Den Architektenkammern würde es obliegen, er:uhn~\Dst~~delDzusetz~n wäre, denn bel den Schleds- den Architekten in Kunstschutzsachen mit Rat und Tat ~rd ts d n~sc i el u:lger.wlr4 es al~ Uebelstanq oft emp- zur Seite zu stehen. Sie würden auch berufen sein, gerade o{leneb~re irr~ü~~~ J~s t~cl;Y~3sg wI.eh~hl m~ghchelwe;se in Fragen des Kunstschutzes Gutachten zu erstatten. Es 
sind. Ich kann in dieser Hinsich~lc td' m~. u~thr au en b~steht allerdings für jeden Bund:esstant bereits eine Be-
im Theaterwesen und das Büh h!lu le. 1On~ tu~gen hörde, welche berufen Ist, den Genchten und Staatsanwalt-
muß allerdings bemerken daßn~~s~ d~dsgenchJ hIDKwel~en, schaften derartige Gutachten zu erstatten und auf Anrufung 
der Schauspieler Klagen 'über d' ~ W' Ikgs aks. ~ reisen d~r Beteiligten schiedsrichterlich zu wirken. Dies sind 
richte laut geworden sind. I Ir sam elt eserGe- die sog~nannten. Sachv.erständig~~ka~me.rn, v~n 
7 Gebührenwesen D'· denen dIe preußIsche beIm Kultusm10lstenum ID Berhn 
k . ä' k . h" . le ye r gütun g der Archi- errichtet ist. Diese Kammer besteht u a auch aus meh-f~n~dte~l~ e~~~ä;~g:u~~~~"egste N\deJ gesetzlichen R~ge- reren Architekten. Die Tätigkeit der' S~chverständigen­
R h d . . n. ac em gegenwärtigen kammern WÜrde durch die Architektenkammem wirksam di~cü ~Yiucs~a:v~rlgSat::gn~un~~~f::e~ngte~es verei.nbbart ist, ergänzt werden könn~n. Auch wäre die ~rchitektenkam-
. b' L . . : lC Immer gll t es für mer dazu berufen, dIe Vorschläge für dIe Auswahl der ~~k~eneh!lbe~i~r ili~~L~s~~g~~hc.he b ergütdung'GDibe Archi- Mitgli~d~r der. Sachverständigenltammern zu machen. 
o d . .., eme eson ere e ühren- Die öHenthche Denkmalpflege gehört zu den wesent-
r rh n~ng:emgef,!hrt.Dlese Gebühr~n~rdnun~ hat abernatür- lichsten Aufgaben der Architektenschaft. Ebenso fällt der IC nureme!l pnvatenCharakter. SlelstfU~dl~Bauherrennur Kampf gegen die Verunstaltung von Ortschaften und land-
fann unbedlD.gt m!lßgebend, wenndles~slc~lhrunt~rworf~n schahlieh hervorragenden Gegenden (vergl. preuß. Gesetz G~~n. Ist dies DIcht geschehen, s~ s10d Im Streitfall dIe vom 2. Juni 190Z und 15. Juli 1907) in ihr Arbeitsgebiet. Da 
di nc~te an dIe Gebü~renord!lung D1~htgebunden. Aller- der Einzelne hier wenig wirken kann so eröffnet sich den fü~gs Ist von den Ger~chten VIelfach dIe Gebührenordnung Architektenkammern ein weites Arb~itsfeld. 
d ßm~ßgebend erklärt word~n au~ Grun~ der Annahme, 9 Wettbewerbswesen. Einen großen Umfang hat 
/ dIe GebÜhrenordnung dIe übhchen Sätze enthält. In-
essen haben die Gerichte hierüber doch nur von Fall zu I) 19:J7. No. 90. S. 585. No. 98. s. 6.H. 
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das Wettbewerbswesen in der A:rcbitektur. an.genom-
men Gerade der große Umfang bnngt es mit sich, qaß viel~ Klagen laut werden. Die Klagen erstrecke!l sich 
auf die Auswahl der Preisrichter! auf. die Art,. wie von 
den Preisrichtern das Amt ausgeübt wird, un~ lI~sbt:son­
dere darauf, daß ein<: Anft:ch~un~ off<:nbar I.rrtümlic~er 
Preisgericbts-Urteile Dlcbt mo~hch ISt Die A~chltekten smd 
zwar bemüht gewesen, durch Ihre allgemelDenWet~be.­
werbs-Bedingungen das Wettbewerbswesen. befr~edl­
gend zu regeln. Inoessen beruht e:, auf dem ~relenWIll.en 
des Preisausschreibenden, ob er dIe allg.ememen Bedm-
ungen des "Verb~ndes Dt:utscher A.rchltekten- und In-~enieur-Vereine" semem Preisausschreiben zugrunde leg.en 
will Dies scheint keineswegs immer der Fall zu sem; 
sonst wäre es nicht möglich, daß ein Münchener Rechts· 
anwalt in der Deutschen BaUleitung" 2) bewegliche Klage 
darüber gefühFt hat, daß nach den Wettbewerbsbedingungen 
das Eigentum an ~en prei~~ekrönten Entwürle~ stets auf 
den Preisausschreibenden übergehen solle. Eme solche 
Bestimmung h.at zwar meines Wissen~ früher ~n d~n all-
gemeinen Bedmgungen bestanden; selt 1904 smd Jedoch 
die Bedingungen in diesem Punkte abgeändert worden, 
derart, daß sie jetzt im wesentlichen mit dem Kunstschutz-
Gesetz im Emklang stehen. Allerdings halte ich es für 
nötig, daß die Wettbewerbsbedingungen in diesem und 
,anderen Punkten noch mehr mit der bestehenden Gesetz-
ge bung in Einklang gebracht werden. Die Auf s tell u n g 
von allgemeinen Grundsätzen über die Gestal-
tung des Wettbewerbswesens würde eine Hauptauf-
gabe der Architektenkammern sein. Diese würden ins-
besondere den Gemeinden, Korporationen und sonstigen 
Bauherren, die ein Preisausschreiben erlassen wollen, mit 
Rat und Tat zur Seite stehen können, insbesondere innen 
Vorschläge für die Zusammensetzung des Preisgerichtes 
zu machen haben. Es könnte auch in Frage kommen, ob 
nicht bei den Architektenkammern stä ndi ge Preisge-
richte zu bilden wären, die in jedem einzelnen Falle 
durch Hinzuziehung von Vertrauensleuten der Bauherren 
ergänzt werden könnten. Ich habe bereits früher wieder-
holtS) dargelegt, daß eine Anfechtung der Preisgerichts-
sprüche im allgemeinen nicht möglich, und da, wo sie 
möglich ist, oft tatsächlich nicht durchführbar ist. Und 
doch besteht ein dringendes Bedürfnis, unter Umständen 
den Spruch des Preisgerichtes umzustürzen, sei es, daß 
grobe Verstöße der Preisrichter vorgekommen sind, sei 
es, daß andere Verhältnisse es nötig machen. Ich darf 
hierbei an den Wettbewerb für den Haager Friedens-
Palast erinnern. Hier wurde von den beteiligten Archi-
tekten lebhaft Klage geführt, daß vom Preisgericht Ent-
würfe zugelassen waren, die gegen die Bedingungen auf 
das gröbste verstoßen hatten. Die "Deutsche Bauzeitung"4) 
hat dies seinerzeit eingehend erörtert. Die Beteiligten 
hatten die Absicht, im Rechtswege vorzu~ehen; es ist mir 
jedoch Dicht bekannt geworden! wie die Entscheidung, 
die wohl von holländischen Gerichten zu fällen war, ge-
lautet hat. Ich möchte ferner noch auf folgendes charak-
teristische Beispiel hinw~isen. E!n Architekt hatte b~i 
einem Wettbewerb den dntten PreIs erlangt. Als er die 
preisgekrönten EntwUrfe besichtigte, stellte er sofort fest, 
daß der mit dem zweiten Preis gekrönte Entwurf eine offen-
bare Nachbildung seines eigenen war. Weitere Ermittlun-
gen ergaben. daß dieser Entwurf von ei!lem sei!ler frühe-
ren Angestellten herrührte, und daß diesem em gegen-
Wärtiger Angestellter Hilfe geleistet hatte. Der Fall lag 
also offenbar so, daß der mit dem zweiten Preis gekrönte 
Architekt die wesentlichen Gedanken dem Entwurfe des 
mit dem dritten Preis gekrönten Architekten entnommen 
hatte. Da eine gütliche Verständi~ung abgelehnt wurde, 
so stellte der mit dem dritten Preise bedachte Architekt 
Strafantrag wegen unbefugter Nachbildung eines archi-
tektonisdien Werkes. Ein solcher Strafantrag war auch 
nach de~ alte~ Kun~tschutz-Gesetz zulässig. Ehe es je-
doch zu emer richterlIchen Vernehmung kam, gab der mit 
dem zweiten Preise bedachte Architekt klein bei und die 
Sache w.urde. außerge~icht.lich geregelt. Die Entscheidung 
des Preisgerichtes blIeb Jed~ch bestehen. Wäre es mög-
lich gewesen, diese Entscheidung anzufechten, so hätte 
sie in der Weise geändert werden müssen, daß der an 
zweiter Stelle Preisgekrönte überhaup~ au.stiel, und daß 
die mit späteren Preisen Bedachten Je e~ne Stelle. a!lf-
rückten. Ich gebe zu, daß es außerorde~tlIch.e SchWierig-
keiten bieten wird eine Anfechtung der Prelsgenchtssp,rüche 
einzuführen, glaube aber, 4aß dIes. g~rade durch dl.e Ar-
chitektenkammern schließlich ermoghcht werden :Wird. 
10. Unlauterer Wettbewerb. Ich habe bere~ts vor-
her angedeutet, daß unter Umständen den ArchItekten 
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das Recht zusteht, gegen unlauteren Wettbewerb der ihnen 
bereitc:t wir.d, g~richtlich vorzugehen. Der einz~lne Archi-
tekt Wird Sich Jedoch oft scheuen, gerichtliche Schritte zu 
unternehmen, zumal da er zunächst die Kosten zahlen muß 
und nichtsicherist, daß er sie später von dem unterliegenden ~egn~r erstattet erhält. Die bestehenden Vereine smd olt 
mc.ht I~ der ~age, ~egen unlauteren Wettbewerb vorzugehen, ~eIl. sie ~elst .mcht de~ Char!lkter der juristischen Per-
sonhchkelt beSItzen. Die ArchItektenkammern würden es 
dagegen als ihre Aufgabe zu betrachten haben gegen un-
lauteren Wettbewerb, der die Architektenschait durch die 
Auswüchs.e d<:s fal.schen 1\rc~itektentums trifft, vorzugehen. 
Ich verweIse m dieser Hmslc~t auf die Tätigkeit, die von 
den Aerztekammern gegenüber den sogenannten Kur-
pfuschern entfaltet worden ist. Die Aerztekammern sind 
von ~en Ger~chten übereinstimmend als aktiv legitimiert 
für em derartIges Vorgehen bezeichnet worden und haben 
außer?rdentlich segensreich gewirkt. Aus der Fülle des 
Materlal~, ,das ~uf diese Weis.e in einer oder wenigen Hän-
den vt:relmgt Wird, ergeben ~Ich ,dann leicht weitere gesetz-
gebensehe Maßnahmen, Wie Wir das gerade bei der Re-
gelung der Gesetzgebung über das Kurpluscherwesen wahr-
nehmen können. 
11. Gerichtliche Sachverständige. Ich erwähnte 
schon, daß in Baustreitigkeiten sehr oft von dem Gericht 
Sachverständige zugezogen werden müssen. Das gericht-
liche Sachverständigenwesen nimmt deshalb in der Archi-
tektur einen großen Umfang an. Daraus ergeben sich für 
die Architektenkammern zahlreiche Aufgaben. Vor aUem 
würden die Architektenkammern diejenigen sein, welche 
vor der allgemeinen Beeidigung von gerichtlichen Sach-
verständigen zu hören wären. Es kann auch in Frage 
kommen, ob sie nicht ähnlich, wie es bei den Handels-
kammern ist, das Recht erhalten könnten, Sachverstän-
dige öHentlich anzustellen mit der Wirkung, daß 
solche öffentlich angestellten Sachverständigen von den 
Gerichten in erster Linie zu berücksichtigen wären5). Ueber 
dieGe bühren der geri chtlichen Sach verständigen 
wird lebhaft Klage geführt, da die Sätze der Reichs-Gebüh-
renordnung durchaus unzureichend sind. Dies ist den Ge-
richten selbst am besten bekannt. Ich kann jedoch ver-
sichern, daß eine Neuregelung der Gebührenordnung in 
kurzer Zeit zu erwarten ist. Die Architektenkammern wer-
den aber auch, wenn die Gebühren zufriedenstellend ge-
regelt sind, den Gerichten vieUach mit Rat zu Hand gehen 
können. Es stellt sich z. B. oft die Notwendigkeit heraus, 
die Gebührenrecbnung eines Sachverständigen auf ihre 
Richtigkeit nachzuprüfen. Die Gerichte selost sind dazu 
nicht in der Lage. Hören sie einen weiteren Sachverstän-
digen, so besteht die Möglichkeit, daß dessen Gutachten 
nicht objektiv ausfällt, und es entstehen vor allen Dingen 
durch ein solches Verfahren weitere erhebliche Kosten; 
durch Uebersenduns- der Akten an dieArchitektenkammer 
würden die Schwiengkeiten in einfachster Weise beseitigt 
werden. 
12. Ehren gerichts bark ei t. Wohl die wichtigste Auf-
gabe der Architektenkammern würde die Ausübung der 
Ehre ngerich ts barkei t sein. Ich setze voraus, daß eine 
Ehrengerichtsbarkeit für notwendig erachtet wird. DieArchi-
tek,ten sind in ähnlicher Lage wie die Rechtsanwälte und 
Aerzte. Ihre Tätigk eit ist vor allem eineVertrau ens tätig-
. kei t und es besteht die Möglichkeit, daß dasVertrauen, das 
vom Bauherren in sie gesetzt wird, gemißbraucht wird. Wenn 
auch die Mitglieder der Architektenkammern, wie wir ge-
sehen haben, sorgiältig. ausgewählt werden, so ist dennoch 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß unlautere Ele-
mente in sie eindringen und daß Architekten, die ursprüng-
lich vertrauenswürdig waren, allmählich den an sie heran-
tretenden Versuchungen unterliegen. Auch bei den Rechts-
anwälten und Aerzten, die doch gewiß zu ihrem Beruf nicht 
leicht zugelassen werden, besteht die Notwendigkeit einer 
Ehrengerichtsbarkeit, und es muß leider nur allzu oft von 
dieser Einrichtung Gebrauch gemacht werden. Daß auch 
bei der Ausübung der Architektentätigkeit schwere y~r­
trauensbrüche vorkommen, ist mir aus meiner gerle t-
lichen Praxis wiederholt bekannt geworden. Ich nc:.hme 
allerdings an, daß in den mir bekannt gewordenen Falle~ 
die Beteiligten nicht wahre Architekten in dem von mIr 
erörterten Sinne waren, sondern daß sie zu denen ge-
hörten, denen man die Zulassung zur Architektenkanlfe~ 
versagen müßte. Es kommt als Verfehlung nament IC. 
die Annahme von Vergütungen in betracht, die deI?- Arc~ll­
tekten angeboten werden sei es, daß Jemand eIDe e-
stimmte Arbeit überwiese~ haben möchte, oder daß e.r 
sich gegen die Beanstandung von minderwe~igen L.81-
stungen sichern will. Zu verwerfen ist ferner die Verbm-
') Zil"ilprozcfJordlllllll< § ~o~ ,\Us. 2. ~lraipruzefJordllunl< § 73. 
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dung mit Agenten zwecks Zuweisung von Architektur- wissen Grade in seiner Kunst durch den Willen des Bau-
Arheiten . Dit:Architektenehre kannseihstverständlich auch herrn und durch die Verhältnisse seihst (man denke nur 
nach vielen ander!!n Richtllngen hin verletzt werden . an die Raupnlizei) heschränk t. Daß heutzutage ein :\rchi-
Der Aufsteltung emes Eh re n k 0 d e x helJarf eo; ehen- kkt ein Wt:rk schafft, d.ls gtnz altem seinem innersten 
so wenig, wie em solcher für eile Rechtsanwä te und Aerzte I )range entprungl'n ist, halte ich fast {Ur eine Unmöglich· 
besteht Ich kann in eiieser Hmslchl auf dao; venvci"en, keit. Den Architekten sind aher außerdem noch weitere 
was ich vorhin bei der B~sprechung der Anwalts- und Fes .. eln auferlegt, eiie eben darin bestehen, daß Jeder-
Aerztekammern gesagt hahe. mann sich in sein Tätigkeitsgebiet eindrängen kann und 
nie ehrengt:richtl ichen Strafen könnten ungefähr dal! er von der Stelle mehr lind mehr vereirängt worden 
dieseihen sein, wie die fUr die Rechtsan\lälte bestehendl·n . ist, die ihm gehührt. Von diesen !-esseln hefreit zu wer-
Auch die Ausschließung aus der Architektenkllmmer wUrde dl'n, ist der dringendste Wunsch der Architektenschah. 
zu enllöglicht'n sein. Ich sehe llls einziges Mittel die Architektenkammero, 
Die Ehrengerichte wären ähnlich denen der är7t- deren schönste Aufgabe es gerade sein wird, den 
liehe!! Ehrengerichte .zu bildI!!. Es wtirde also hei jeder Architekten WIeder zu der wahren Freiheit zu ver-
ArchItektenkammer ein aus \'Ier An h ltekten und einem he If e n. 
Richter bestehendes Ehrengericht einzu .. etzen sein. Als Ob ich im Einzelnen mit meinem Vorschlag das Rich-
Berufungsinstanz wUrde ein Ehrengenchbhof 7U funJ.!ieren tige getroffen habe, will ich nicht behnupten; darauf kommt 
haben. der bei denu'itändlgen Zentralhehorde errichtet wiru. es aber auch rur heute nicht an. Ich glaube Sie dur<:h 
Ich glaube, dal! ",emde dIe Einlilhrung der Ehrenge- die \orgehihlten Grul"dzl.ige l.iherzeugt zu haben, daß dIe 
richtsbarkelt zm Hehung des Stllndes der Architlktl'O be- Einrithtung von Architektenkammem möglich ist, wenn 
sonders heitragen wtireie. Wenn den Bauherren hekannt sie aut h im EIOzelnen aul viele Schwierigkeiten stoßen 
wird (und dIese ":rkenntnis wlTd sich wohl sehr bald Bahn wird. Die ))unhlührung des Planes hängt davon ab, 
brechen), daß diejenigen, die Sich Architekten nennen dür- daß die maßgt:henden Staatshehörden und gesetzJ.!ebe~­
fen und nennen. etner Ehrengerichtsbarkeit IInter:.teht·n, so den Knrperschaften Hlr dIe Sache interessiert werden . Es 
werden sie von vornherein Vertrauen 711 Ihnen hegen Im fragt ~ich, ob man Archilektenkammern lür den Umfang 
ührigen aher würde auehtatsä"hhchdasVer rauen, rias man dcs ganzen De1\tsch en Reiches an .. treben oder ob 
schon jt:tzt elen wahren An hitekten enl gegt'n hringen darf, man sich vorläufig auf t're u ß e n beschränken will. Ich 
in immer höht'rem laLle gerechtfertigt werd!'n. \leil in im- möchte d .ls letztere empfehlt:n, weil die Schwierigkeit~n 
mer geringerem M.1Lle die Art hltekten d, n Versuchungen Hlr eine reichsgesetzliche Regelung vielleicht zu jJrol! sem 
uoterllegen werden, d e jetlt vielfdch an sie herdntreten . wÜlden Innerhalh Preui3ens wäre der ";r1aß t'ines Gesetzes 
nicht sch\l'er zumal da eine finanzielle Belastung des 
V. Schluß . Staates nur i~ ganz ~eringcm Umfang eintrt:ten würde. 
Die<; ist das Wesentliche, was ich über die A ufgahen Was ich \'on dcn Architekten J-te .. agt hahe, tTlfflteitweise 
der Architeklenkamlllern vom juri .. ti"chen St.lndpllnkte auch IUr die Ballingenieure z';l Es. wUrde mög~i('h sein, 
aus saj.len kann D.1S Tällgk,itsgd)Jt,t wird, wcnn die:: au h Ingenie1\rkammerr:' etn7.llnchte~ D.l tn~~ss~n 
Kammern er~l emmal bestehen, !t"sländig wa, hsen, und die Z,II ,1 da freien s"lhstllOdlgt'n Bautngenleurt:verhaltnlS-
es \I ird im we .. enthcht'n von da Tä'l gkelt ela Vurstande m~ßlg gt·ring Ist, so könnte vielleicht . nur ein Ans chili ß 
abhängen, in welcher Weise SIch die .\rl'hitcktenkallllllern der Baui n gen i eure an di e A~chlte kte.~ kammern 
weIter entwickt:ln . Wenn man betr.lehh t. W lS dIe llisher in Fr,l/-!e kommen. Die'i wUrde SIO h ~ur 'hlUhren lass~n. 
beslehenden Kammel n. namentlich dIe H,mdelS- und L:ond- 1 loch I/Iaube ich es mir in dit:sem KreIse versagen zu dür-
wirtschalbkammern, geleISlet haben, so wird man sagen \cn, hieraui näher einzugehen 6) . ' 
mtissen, eiaß diese K"mmern sich nil ht nur als auL~er- Zum ~chlu,S ge··Hatte ich mir norh darauf htnzuwels.en, 
ordenth('h se~en"n .. ich t' rWle,en, ~ondernelaßsiesi.h"o, daß die pnvaten Vereine und Verhände nachEm-
gar alo; eme unbeelmgte 'Iwendigkeit hnausgeslellt t>a- ltihrllng der Architt'klenkammern an Boden und Inhalt ge-
ben. Hoff n wir, d Il! man dies .. pält:r auch \'on den Ar- "innen n ,U .. sen W.lhrend die Ar .. hltektenkalllOiern .vor-
chlteklL'nk>l.n.mern ",irel sagen knnnen. zugs'\'eise das Verhältnis des Standes n.ach aul~en h~.n zu 
I )ie Belülchtunl!. daß durch die Architektenkammern regeln h,lhen, \I l.irde es Aulgahe der V cr~tne und Verhande 
die Frei h e i t der Ku n S t des Ar, hitektl'n irgenel\l ie he- sem, hauptsächlich auf eine mnae Kr~itlgun~ des Standes 
einträchtlgt \I'elden könnte, ist m E nll ht hegrtinelet Im hmlllwirken Gerade aus delll ZusammenwlTken eier Ar-
Gegenteil, die Archikktur soll durch elie ArchItekien chitekt,'nkammern mit den privalen Vereinen und Verhän-
von den I<\s .. eln hel reit wadt'n, die ihr ZIIr Zeit angelegt den ver~l'reche ich mir den Segen fli~eien Archite.kten"tand, 
sinei. Die Art hitektur i~t mit den andl'Ten hiltknden den wir alle, dlc wir hier ver:>ammeltstnd, herbelwUoschen-
KUnsten nicht in jeder Beziehung zu v. rglcichen Iler 
Architekt kann nkht in demst:l ben ;\\aße {rei :,('h.,ff.:n • Beim Macchinenbau und in der Elektrotechnik liegen die Ver-
wie der Maler und l!ildhaucr. Er ist uis zu einem gc- hältnisse wt!st!ntlich anders. 
----------------
Vermischtes. walt"n". n sOll'eit sie hierin nicht etwa schon vorgegan-
Sttllung dtr Tech. lktr In den s ädtischen Verwaltungen. gen si:;'d, 'sich dem Hdspid der Stadt Bedin anschließen 
Nächst der Forderung, d ß elen lciteneil'n Technikern in Il1öchten. -
den slädtischen Vnwallungen dic Stellung eines vull- Wettbewerbe. 
berechtigten M.lgistrats· Mlt~tit'des odt:r eines lkigeord- Das Prellaullchreiben des Riltergutes RUdersdorf findet 
neten eingeräumt wird - eine Forderung, die in I'reul~en, unter dcm 30. J.m d .' J. . ein 'ge I<:rgänl.llllge::n, die wohl auf 
Sachsen und Hessen· lür die große ren ~tadte kUt {,Ist dIe d luken,.,welll! Emwlrkung eier Wet'bewnbs· KommiS' 
durchweg erlüllt ist, während in Bayern, Haden unei WUrt- sion des Vel bandes zurückzuHihren slOd. Die ursprüng-
temberg die leitenden Techniker nach wie vor von der lichen 3 Preise \'on 3500. 2500 unel 1500 M. 'lind in 4 Prei~e 
alh!emeinenl.eitungrierVerwaltungau.;geschlossenslOd-, von 4500, 38::>0,2500 u'1d 15°o.M \'erwa~delt und es 1st 
wildrnil Rechtvondl'nStarltb.llITälcllvt'Tlangl, d .,ßihnen außL'Tdl'l1\ mm Ank ul \on !-.ntwu,i~tetlen elO Retr;lg 
aut h der Vorsitz tn den lechnischen Deputalionen ein- von vorläufig 500:\[ Zl\r Verfilgung gestellt. Wir neht:,en 
ge ' äumt werde. Die Zahl eier Stä·he, dIe ö1U<'l1 diesen an, d ,I~ d .lhei die ~umme von 2500 :\l fUr Ank;LUf. nicht 
Wünsch. n cntsprochen halll'n, ist aller bisher nOI h recht prci~l!ek"'nter !-:nlwlirh: a.l\frechl erhaben bkl1>t. "crner 
gering ";rf,euli. h st es, ei.,ß m der Kclt 'hsholuptsladt na. h werden er~än'endc MitteIlungen gemacht uber die He-
dieser Rlt hl1mg tin jel?t W.lnde! gl'S' haffen wird. Vor bauung \'on Kalkhergc. -
kurzem I~t H r Stadthaurat Kr au SC, Jer ehen seinc zweite Wettbewe, b um dir Lods Bois, onntt·Stlltur g d . J Trcblli-
Amtsperiode angelr.:tcn hat, au, h T1.it d, m \ orsitz d, r Ichrn Hochschule 2U BerilO. Das ({t'l"e·S Ipt'ndllil11 der ge-
Tielhau· Dep"tatlon betraut \\ oreit'n, d. r 7.IIll tzt der Z\l l'ite nan IItl'n ~tittl1ng im I ;l'lr;,/-!e von 30co:\1. I~t lür 1009 an elnt'n 
Bürgermeiste::r vorstand. DilS bedeu et allcnlinl-(s eIDe:: Arl hileklen zu vcrgehen . Im .\nSl h ul~ an die 111 d~n J lh-
solche l.lelastung eies leitenden Technlkn .. mit \. er"al- r!'n 190~ und 1907 ge~telltcn Aufgallen sollt n dlt: Klo .. ter-
tun~ .. geschäften, daß ein~ st.ärke.rl', üb i,;,ens eilifchau'l Kif( he tn H"ml'T~lll ' {'n. die Slift~ktrche 111 K l1 n ·g .. lutter, 
wünschenswerte De7entraltsallon m der 11e1hau Verwal- eia" Klosler I,ml die Km he zu Ils~nhurlZ, sO\lie die Klo .. t.er-
tunl! eine Erhöhung der St:lbsländlgkeit eier lIaulnsl.ek- K!Tl he 10 Fb( I,blck aul/-!eIlOnln1l'n Imd hauges. hit ht Ich tore~ nicht au"bleihen kann . In der Sladl\'eroreneten- UI tnsucht \\'erdt:n. llcwt:rlllmgen hi ... zum 13. Marz d. J. 
Vers lmmlung ist, zunächst zwar nur von einem ndl der an d.ls Rektorat eier genannt, n Hoch.;/ hu1e. -
Neuregelung der Dlenstvor .. chrHten Inr die ll.llI\'er\l'altun~ J"h.lt: Die Lacisz.i\!u.ikhalle in Hamburl(. _ U~her Architeklenkam-
betr,llIten Ausschusse, angeregt worden, den Bauin.;pek- mern l~chlußJ. _ ",nni • hl -•. _ Wcub,·wc,be. -
toren in den Deputationen Sitz und Slimme IUr die An-~elegenhe'ten zu geben, die sie persönlich hearbeiten, e ' n HIl'T7.1t nllelheitnge: Pie Laeis7.- 1us.khalle in Hnmhllrg. 
eCht, das den 1\lagis rats-As .. essorf'n ~chon seit alter .. 1U- Verlag der Deutschen Dauzeitung, G. m. b. TI., Derlin. far die Redaktion ~estanden war. \Vlr hoffen, daß diese Anregungsich \·l'rwirk· verantworllich Albert 11 0 Iman n, /Icrhn. . 
lichen möge uod wünschen, daß auch die anderen Stddlver· Buchdruckerei Guslav ScheDck Nachflg., 1'.1.1. Weber, Derlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIII. JAHRGANG. N~: 14. BERLIN, DEN 17. FEBRUAR 1909. 
Vom Wettbewerb um die Luftschiffbauhalle Zeppelin's. 
(Fortsetzung aus Nil. 12.) Hierzu die Abb il dungen S.91. 
uf eine von dem an erster Stelle 
preisgekrönten Entwurf ziem-
lich abweichende Weise löst der 
in zweiter Linie ausgezeichnete 
E ntwurf mit dem Kennwort» Frie-
drichshafen" , Verfasser: Gut e 
Hoffnungshütte in Sterkrade 
unter Mitwirkung von Arch. Prof. 
I~~~~~~~~  Bruno M öhr i n g in Berlin, die 
L! gestellte Aufgabe. 
Die Binder stehen hier in 16 mEntfernung(vergl. 
den Querschnitt Abbildung I2 , den Teil-Längsschnitt 
Abbildung 13, den Grundriß der Hallenstirn, Abbil-
dung I4, und die Schnitte durch den Hallenbinder, Ab-
bildung 15) und sind dementsprechend doppelwandig 
ausgebildet. Bei [0 regelmäßigen Feldern erl!ibt sich 
dann eine Gesamtlänge der Halle von 160 m. Die Bin-
der sind als eingespannte Bogen behandelt, zeigen im 
mittleren Teil des Untergurtes, wohl vorwiegend des 
besseren Aussehens wegen, Korbbogenform, sodaß 
das freie Profil in der Höhe etwas überschritten wird, 
und sind im Obergurt geradlinig begrenzt, sodaß ein 
'nfacbes Satteldach entsteht. Zwischen die Binder ~tnd Gitterpfette~ .gespannt (Ab~,ild~ng 1 5), d~ren Un-
t te gleicbzeltJ g als Babnen fur die verschIebbaren Mrg~: e erüste dienen. Die beiden programmäßig 
on s~h~nden Laufstege sind so kräftig ausgebildet, d~ßz~ie außer einer N utzl<;lst yon ISO kg/qm eine ~inzel­
last von 1,5 t an jeder beheblgenSt~lle tragen konne~. 
Bei der großen Eot~ernung .. der Bmde.r und da dIe 
Dachplatte bei d.er, hIer gewahlten Ausblldung als Ver-
steifung nicht mit 1ll Recbnung gestellt werden kann, 
sind sowohl an den Stirn~n wie längs ~er Dac~tra,!fen 
und in dem mittleren Ted der Dachflache relcbhche 
Wind verbände ang~ordnet: 
Sorgfältig ist die Iso.11eru~g d ,~rHa~le gege~ 
Wärme-Einflüsse beWIrkt. DleWa nde SlOd, SoweIt 
sie nicht verglast si~d , r .Stein star.k ausgemauert. Die 
äußere Dachfläch~ 1st mit Ruberold auf ~o~zschalung 
edeckt, die auf eIsernen Sparren befestl!~t ISt, welche ~uf den Hauptl8ngspfetten Ih,r A.uflager finden, Un.ter 
dieser äußeren Verschalung,lst J,n [I cm Abstand eme 
solche aus 2,5 cm starken. GipsdIelen vorgesehen. In 
b ug auf die Isolierung 1st dlese.r Entwurf den ande-
ez preisgekrönten überlegen, In bezug auf Feuer-r~nherbeit stebt er ihnen jedoch nach. Auch die gro-ß~n Torflächen habe? ein~ beso,~dere Iso~ierung erhal-
Sie besitzen ewe dun ne .auBere .Elsenbaut .und t~n. . ere Holzschalung, dazWlschen ewe Luftschicht. 
emetnn , . d h . f h b It D ' Fensterverglasung 1St Je?c ein ~c ge a en. D~~ Fußboden ist in aufwendIger Welse aus Holz-
fl t auf Beton hergestellt. p as er 
DieBeleuc b tung erfolgt durch Ober-und Seiten-
licbt. DieOberlicbte sind unmittelbar in die etwa unter 
I : 3 geneigte Dachfl.äcbe eingelegt, was bei der gro-
ßen Fläche hinsichtlich des Dichthaltens zu einigen 
Schwierigkeiten fübren dürfte. Sie sind in 4, fast in 
ganzer HaUenlänge durchgehenden Reiben von je 4m 
Breite angeordnet, entsprechen also rd. 30% der ge-
samten Hallengrundfläcbe. Sie sichern in Verbindung 
mit den seitlicben Fenstern eine gute, gleichmäßige 
Beleucbtung. Die Verglasung besteht aus 6-8 mm 
dickem Drahtglas, das auf der Südseite mattiert is t, 
um die direkte Sonnen bestrahlung abzuhalten. In glei-
cher Weise sind die im übrigen mit Roh glas verglasten 
Seitenfenster auf der Südseite behandelt ; hier sind 
außerdem noch Jalousien als Sonnenschutz vorgesehen. 
Für Lüftung ist hier in wesentlich geringerem 
Maße Fürsorge getroffen, als bei dem Flender'schen 
Entwurf. Es sind nur einzelne Lüftungsaufsätze im 
Scheitel angeordnet worden, außerdem Lüftungsfl.ügel 
in den Seitenfenstern. Das Urteil des Preisgerichtes 
bezeichnet diese Lüftung jedoch als ausreichend. 
Der Anordnung der beweglichen S tirnwand 
wird v~m Pr«:isgericbt ~esondere Anerkennung ge-
zollt. ,DleAbblldung r6mltden dazugehörigen Schnit-
ten gIbt über die gewählte Konstruktion Auskunft. 
DieStirnwände sind, wie bei demmitdemLPreise bedachte.nEn~wt;rf, in einzelne, oben aufgehängteSchei-
ben getellt, die Je zur Hälfte rechts und links zur Seite 
und in die an den Hallenfronten angebauten Türme 
gesc~lOben werden. Jede Torhälfte besteht bier aus 
6 gl,elch großen Scbe.iben .. die aber, entgegen dem Flen-
der s,cben Entwurf, 10 elner Ebene liegen, sodaB sie 
n~relOerdurchgebenden Laufbahn bedürfen während dl~ Führ~.IOg. und A:bdichtung wesentlich ~rleicbtert 
Wird. Wie die ~bblldung erkennen läßt, ist jede 20m 
hohe, 3,7s ID breite Scheibe als steife Platte mit Stän-
dern und Riegeln ausgebildet. Sie werden unten mit-
tels wagrechte~ Rollen zwischen .J, Eisen geführt, die 
den unteren WlOddruck auf den Hallenfußboden über-
tra~en. Ob~n ruhen sie auf je 4 Laufrollen, die paar-
~else auf. elOe Acbse aufgekeilt sind, und bew~gen 
slch auf emer Laufbahn die aus zwei :I .Eisen gebtldet 
und mit dem unteren Ra~de des festen Hallenabschlus· 
ses verbunden sind. Der Antrieb erfolgt von einem 
am Tor befestigten Laufsteg mittels Handkurbel und 
Zahngetrieb. 
'Ylir~ nun durch diese Anordnung der Torschei_ 
ben In el.ner Ebene die T orkonstruktion selbst auch E-hr .veremfacht, so werden anderseits kompliziertere tn~~cbtungen erforderlich, um die Tore in den Sei-te~turmen ~nter möglichster Platz-E rsparnis unterzu-
bringen. (DIese Einricbtungen sind in unseren Abbil-
dungen nicht dargestellt.) Es ist das. damit e.rreicht, 
daß die Torscheiben in den Türmen m der Richtung 
der Hallenfront auf eine Längsbahn auflaufen, die, als 
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Schnitt c d. 
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ner Querbahn senkrecht zur 
Hallenstirn verschoben wer-
den kann, sodaß die Schei-
ben schließlich wieder in 
kulissenartiger Anordnung 
bintereinanderin den Türmen 
aufgestapelt werden können. 
Es ist natürlich für jede Tor-
scheibe eine eigene Schiebe-
Bühne erforderlich. Diese 
Schiebebühnen sind auf einer 
besonderen Galerie über der 
Querlaufbahn untergebracht 
und werden von dort mittels 
Kran einzeln, sobald eine Tor-
scheibe in den Turm einlau-
fen will, herabgenommen und 
auf die Querlaufbahn in der 
Flucht des Tores abgesetzt. 
Nun kann zunächst die äußer-
ste Torscheibe auf ihre Schie-
bebühne auflaufen und mit 
dieser nach hinten in denTurm 
geschoben werden, um der 
zweiten Schiebebühne und 
der zweiten Torscheibe Platz 
zu machen usw. Zum Verfah-
ren jeder Torhälfte sind vier 
Mann erforderlich, die Bewe-
gung jeder Hälfte soll in ISMi-
nuten erfolgen können. Das 
Tor erfordert also ziemlich 
viel Bedienungs-Personal, be-
sonders wenn ein gleichzeiti-
ges Oetinen beider T orhälf-
ten erforderlich wird, was 
nach dem Programm eigent-
lich vorgesehen ist, wenn auch 
dieser Fall höchst selten ein-
treten wird. 
.!C.....!.: _______ _ , - . 
i I .'. 
Bezüglich der seitlichen 
Klappgalerien sei nur er-
wähnt, daß diese zurFreigabe 
des lichten Profiles nach un-
ten geklapptwerden,und zwar 
erfolgt die Bewegung mittel~ 
Abbildung 10. Einzelheiten einer Art Kniehebel, der bel 
itJ---+--------t---""'-------"1! ;---r - -- ---l 
der TOTkon truklion des Ent- Benutzung der Plattform zu 
wurfes der GutehoffnunR"s- deren Abstützung dient. D~r 







~ürt~embergillcherVereln rur Baukunde inStuttgart. Der 
VereID leItete am 16. Oktober seine Wintertäligkeit dnrch 
eme wohl gelungene Herbstfeier in Untertürkheim ein. 
In deramI8. Oktober abgehaltenen Hauptversarn m-
I un g wurden zunächst die verschiedenen GeschäHsberichte 
des verflossenen Vereinsjahres verlesen woran sich die 
jedes zweite Jahr stattfindende Vorstandswahl anschloß. 
Der Mitgliederstand am 1. Oktober 1907 hat betragen 158 
hiesige und I17 auswärtige, zusammen 275 Mitglieder. Ein-
getreten sind im verflossenen Jahr 26, ausgetreten 5, mit 
Tod abgegangen 6 Mitglieder, woraus sich eine Zunahme 
von 15 MItgliedern ergibt. Die stattgefundenen Veran-
staltungen oestehen in einer Hauptversammlung 8ordent-
l\chen Mitglieder-Versammlungen, einer gesellisen Ver-
eIDigung mit Vortrag, 2 Besichtigungen, eIDern Familien-
ab~nd, einem Ausflug nach Frankiurt a.M.,einerVortrags-
re I h e über den Betoneisenbau, sowie 5 Vorstandssitzungen. F~r ~Ie Bearbeitung der Vereinsaufgaben war je eine Kom-
miSSIon ernannt worden. In denMitgliederversammlungen 
wurden VOrträge gehalten: über den Verlauf der Abgeord-
!i9 
.. Friedrichshafen". TI. Preis. sehern Wege. 
DasPreisgericht bezeichnet 
den Gesamtentwurf als "eine 
recht gut~ Lösung der gestellten Aufgabe bei mäßig~n 
Baukosten". Diese betragen nach der uns von der Fir-
ma gemachten Mitteilung rd. 547300 M., wovon rd. 
62600 M. auf die Tore nebst deren Antrieb entfallen. -
(Schluß [olgt.) 
neten-Versammlung zu Kiel von Brt. Ho!acker und b .-
Brt. Züge I, über den Ausbau der Kanalisation von Groß-
tuttgart sowie die geplante bwasser-Kläranlnge von Ob.-
Brt. Zo bel, über eine Studienreise nach Süd-Afrika unter 
Vorlührunl'! von Lichtbildern von Bauinsp. Das er, über 
den neuen Osthafen zu Frankfurt a. 1. von Stadtbrt Kö 11 e, 
über beachtenswerte Neubauten des Hamburger Hafens 
von lng. Baritsch, über Elemente der Abwasserreinigun~ 
von Brt. Neu H er, sowie über den neuen Bau toff" Tekton 
von Brt. Hen gerer. Der Familienahend wurde durch einen 
Reisebericht mit Lichtbildern von Ob.-Brt. an z über eine 
Reise nach Spanien, Teneriffa und Algier belebt. Eine 
der ordentlichen Versammlungen behandelte rein geschäft-
liche Fragen, nämlich die Verbandsaufgaben, das Ergeb-
nis der Umfrage betr. dieSammlung alter deutscherBlirger-
häuser und vor allem eine DenkschrHt an die Stadt-
verwaltung tuttgart über die Stellung der Tech-
niker in der tadtverwal tung, insbesondere die Er-
nennnng besoldeter Gemeinderäte aus dem Techniker-
stand. Die Vorträge über Eisenbetonbau, die vom Mini-
sterial-Referenten Dr.-Ing. Fran k abgehalten wurden, lan-
No. 14. 
den in den Monaten März und April statt und waren von 
35 Mitgliedern besucht. Dit: Besichtigungen galten dem 
neuen Ingenieur-Laborator.lUm zu Be~~ unter Führ~.lllg von 
Baudirektor v. B ach, sowie den GrundungsarbeJten am 
neuen Gaswerk zu Gaisburg mittels Simplex-Pfählen unter 
Stadtbrt. P antle. Der Kassenbericht wurde wie bisher von 
Brt Ku hn der Büchereibericht von Stadtbrt. Pan t 1 e vor-get~agen . 'Die Finanzlage des Verei!ls .ist bef.riedi&end, 
der Fonds für die Unterstützung von MitglIedern Im Knegs-
fall ist auf 4600 M. angewachsen. 
Die Vorstands wahlen ergaben für die nächsten 
z Jahre als Vorsitzenden Brt. K räutle, als dessen Stell-
vertreter den seitherigen Vorsitzenden .Brt. Ho facke r, als 
Schriftführer Dir. Lörcher undBrt. Burger, als Kassierer 
und Bibliothekar die beiden bisherigen Hrn . Brt. Kuhn 
und Pantle, sowie als weitere Mitglieder die Brte. Lan-
dauer und Woltz sowie Brt. Euting. Nach Abschluß der 
Wahlen ergriff der neue Vorsitzende das Wort, um für das 
Abbi ldung 12. Querschn itt durch die Hall e. 
0;0-
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Abbildung f4. Hallengrundr iß am Kopfende. 
'" 
l/ \ ,. j 
--" 1 \ 
"'" 1'\ I \ / I ~ / ~ \ 
'"," t--- 1\/ i--- I Lü"n,"~ f-- \ 
/ r--- V\ f--- 1 Ha1.'t,"J f--- / 
/ 1/ 1 / \ I 1/ 
'" 
I / 
K 1\ l-f- \ J=;2 ~ / 
--........ V lf- \ f7L- ~ V 




'\1_ == I 
".,t-- - f---
f\ 1\ L 1\ 11\. 
.~Ii\ \ / \ / \ / \ 
/ "\ / \ / 
" 
~runnen . Ein!! Perle ~n bezug auf städtische Straßenbilder 
Ist 0 b~rehnhelm. Welter wurden vorgeführt der Stadttutm 
und dIe alten Stadtmauern von Dambach ein mit Erker 
und rei~hen .Holzsc~nitzer!!ien geziertes 'Bauernhaus in 
Scherweller, die befestigte Kirche von Kestenholz die Stadt-
mauer~ n.ebst Turm in Bergheim, dem Fundbrte eines 
alten r~mIschen Mosaikfußbodens, und ein Hof in Rap-
poltsweiler, .da~ am Fuße von drei Burgen liegt. Wie in 
a!lder~n elsasslsche.n Städten, so hat auch hier der Ho 
eIDe hebevolle Behandlung gefunden, während man von 
der Straße aus nur unscheinbare Häuser sieht. Der Grund 
hierfür liegt darin, daß der Hausherr seinem Gaste das Vornehmst~ bieten will, nicht aber dem Vorübergehenden . 
Es folgen die befestigte Kirche in Humaweier und hierauf 
verschiedene Bilder aus Reichenweier der Perle der Vo-
gesenstädtchen, die bestrebt ist ihre Baudenkmäler zu er-
halten. Eil? wenig. glückliches W~rk aus früherer Zeit ist die 
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Abbildung 13. Längsschnitt durch den Hallenkopf. 
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Abb. 12- 15 . Entwurf mit dem Kennwort " Fr icd r ic h shaf~n" der Gu ~e h off nu ngsh lit t e. l{. Preiti. 
Vom Wettbewerb um die Luftschiffbauhalle Zeppelin's. 
ihm entgegengebrachte Vertrauen zu danken, sowi~ det,n 
h 'd den Brt Hofacker den Dank des Verems mr sc el en · d .. k " h dA h seine zjährige Mühewaltung auszu ruc en, wa ren rc . 
Fe i 1 auf den Gesamtvorstand spr~ch. - .. W. 
Sächsischer Ingenieur- u. ArChItekten-Verein in Dresden. 
Wochenversammlung am 19. Okt. 1908. Vortra~ de~ Hrn. 
Re -Bmstr An d r a e (Straßburg) über: " Elsa~slsche 
Stifd t e bild e r U • Der Vortril:gende. will. durch selpe Al!s-
führungen Begeisterung [ür die Schonh~lten der leider Viel 
zu wenig gekannten und besu~hten R:elchslande erwecken 
und mhrt zu diesem Zweck eme ReIse durch. Els~ß von 
Norden nach Süden in Lichtbildern vor. Er begm!lt m.Neu-
weiler und zeigt aus diesem Ortt: ei~en Ho1 mIt reichen 
Sandsteinarbeiten, die a~er ber.elts Im Verfall begnffen 
sind. Es folgen die romamsche Klr~he und 9asStadttor von 
Rosheim. VonBörsch wurden gezeIgt der mit emt:mStorch-
nest bekrönte Stadtturm, ein alter l?runnen, die schon.e 
Giebel aufweisende Hauptstraße, sOWie der Marktplatz mIt 
T7· Februar 1909· 
mitD~ebestilren undToldertüren das Toldertor Straßenbil-
d.er, eI?- Brunnen mit ~eißer Sandsteinarbeit, ej~ Bauernhof, 
em B!lrgerho.1 mit reIchen Holzschnitzereien usw. Es fol/:1-
ten hierauf em Renaissance - Giebel und ein Brunnen LU 
Kaysersberg. Der alte Ziehbrunnen ist hier wie auch viel-
fach noch in anderen Orten des Elsaß durch eine ein~e­
b.aute mo~erne Pumpe verunziert. Weiter werden gezeigt 
em Turm In Türkheim Bilder aus Ensisheim, Colmar und 
Egi.sheim, ger Marktplatz mit Stadttu~m u~d ein .trüh-
gotlsches Kuchenportal in Rufach und dIe gotISche K irche 
V<:lll Thann. Nach Vorführung einiger Bilder ~us Straßburg, 
wIe .ThoI?askirche, ein Straßburger StädtebIld, Pfianzbad, K~~lDpans, g!!deckte Brücken, Blic~ auf da~. Straßburger Muns~er sc~heßt der Vortragende seme Ausluhrungen mit 
der Bitte, die Lust mit nach Hause zu nehmen, dem schö-
n.en Elsaß selbst einen Besuch abzustatten. - Der Vor-
Sitzende spricht dem Vortragenden den Dank derVersamm_ 
lung für dieVorführung der reizenden Städtebilder aus. K. 
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Architekten-Verein zu BerUn. Versammlung am 30. No. 
vember 1908. Vorsitzender: Hr. Stübben, anwesend 157 
Mitglieder, 5 Gäste. 
Nach einigen Mitteilungen des Vorsitzenden über die 
Wochenschrift des Vereins und nach dem Berichte des Hrn. 
BI unck über den Ausfall eines Wettbewerbes um Entwürfe 
z~ einem die Straß.e überbauenden Torbogen in 3teglitz 
wird das Wort zu emem den Abend fimenden, interessan-
ten und durch zahlreiche Lichtbilder erläuterten Vortrag 
über den G ro ßsc hiffah rts weg B e rli n-S tettin, insbe-
sondereüberdie Wasse rstraßeBe rl in-Hohensaaten 
dem Reg.- u. Brt. Joh. Lorenz Meyer aus Potsdam erteilt. 
1 acli eiDlgen .geschichtlichen Mitteilungen über die 
Entstehung der belden Haupt- Wasserstraßen, die Berlin 
mit der Oder verbinden, das sind die Spree-Oder- und 
die Hav.el-Oder- W~sserstraße! w!e~ der Vortragende 
darauf hm, daß Stett10 durch die LID1enWhrung der vor-
handenen Verkehrswege einigermaßen ins Hintertreffen 
gelangt sei, und es daher die Aufgabe der Staatsregierung 
gewesen sei, baldigst eine bessere Verbindung zwischen 
Stettin und Berlin zu schaffen. 
. ach eingehender Beschreibung der Linie und ihres 
Längsprofils wurde die Art der Kanalspeisung erörtert. 
Das Speisewasser wird unterhalb Liebenwalde der oberen 
Havel entnommen und soll - wenn möglich - durch An-
stauen der Havelseen in trockenen Zeiten noch vermehrt 
w~rden . Da~ach wurden die Querprofile des Kanales ge-
z~lgt und el~gehen~ beschrieben, wie man beabsichtigt, 
dl~ durch w~lte, sandige Strecken Whrende Scheitelhaltung 
mit Htlfe eIDer Tonschicht zu dichten . 
Sodann gab der Vortragende an, wie der Betrieb auf 
dem neuen Kanal zu denken sei. Ein Treidelbetrieb -
d . h. ein Schiffszug vom Ufer der cheitelhaltung aus -
sei zweifellos billiger und auch Wr den Bestand des Kanal-
bettes vorteilhafter, als ein Schleppen der Kähne durch 
D~mpfer. Die sogen. Garantieverbände, die sich mit Geld-
mitteln an dem Unternehmen beteiligt haben - beson-
~ers die Städte Berlin und Stettin - sind jedoch gegen 
leden Schleppzug vom Ufer aus, da daraus ein staatIiches 
Schleppmonopol und später sogar ein Schiffahrts-Monopol 
erwachsen könne. Daher wird man in Zukunft nur mittels 
Dampfe~ den Schleppbetrieb ausüben dürfen. DenDamp-
fern ISt Jedoch nur zu gestatten, 3 Anhänge mit einer Ge-
schwindigkeit von 3.5 km in der Stunde zu schleppen. 
Sodann ging der Vortragende auf die Bauaustührung 
ein und beschrieb die Anlage der Schleusen, besonders 
der Schleusen treppe bei iederfinow, und zeigte darauf 
eini.ge besonders bemerkenswerte Bauwerke, z. B. den schon 
fertiggestellten Durchlaß im Ragöser Tal. Zum Schluß wur-
den zehn Entwürfe zu einem Hebewerk bei Niederfinow 
vorgeführt und ihre Wirkungsweise beschrieben; die Stei-
gung beträgt 31) m. Eine ganz befriedigende Lösung ist 
allerdings noch nicht gefunden; daher hat man den Bau 
zunächst. noch. zurückgestellt. Doch ist zu hoffen, daß es 
noch gelmgt, eIDen geeigneten Entwurf Wr diese schwierige, 
aber außerordentlich lohnende Aufgabe auszuarbeiten . -
Vermischtes. 
Bedrohung des Stadtbildes von Bamberg. Der Magisrat 
von Bamb.erg soll den Nachrichten der bayerischen Presse 
zufolge seme grundSätzliche Zustimmung wr Niederlegung 
des Ho~els "Bamberger Hofw gegeben haben, an dessen 
Stelle em großer Warenhaus-Neubau treten soll. Die An-
gelegenheit w.ird mit Recht als eine das ganze Land be-
rührende bezeichnet, denn sie trifft Bamberg in seiner Seele. 
Das Hotel "Bam berger Hofw ist ein stattlicher Barock-
Palast, der mit dem Architekturbild des "Grünen Marktes U 
eine wichtige Rolle spielt und in diesem, das schon manche 
Einbuße erlitten hat, nicht fehlen darf, soll das Bild nicht 
gänzlich zerstör~ werden. Dl;1rch den b~absichtigten Waren-
haus-~eubau Wird fer~er mcht nur elpe ~eeinträchtigung 
der Wirkung der TesUlten- oder. ~artlDsklrche befürchtet, 
sondern man glau ot auch, daß die Im ehemaligen J esuiten-
Kollegium untergebrachte kgl. Bibliothek mit ihren uner-
setzlichen chützen von der Gefahr der Vernichtung für 
den Fall eines im Warenhause ausbrechenden Brandes 
bedroht sei . Aus allen diesen Gründen haben sich ein-
flußreiche Kreise für die Erhaltung des nBamberger Hot"' 
ausgesprochen und .man darf nur. hoffen, ~aß es gelingt, 
einen Ausgleich zW1sche~ den wlrtschatthchen und den 
idealen Interessen herbelzufUhr.en. -
Techniker ab Minister. Der 10 außerdeutschen Staaten 
nicht seltene und auch in deutschen Bundesstaaten - z. B. 
Hessen und Baden - wiederhol~ ,:,orgekom~ene Fall der 
~rwählung von T~chnikern zu Mlntster~ hat SlC~ nun ;UC? 
m Oesterreich ereignet. In das n.~ue. par1am~ntansche ~aul­
nett Bienerth ist als Minister fur oifentltche Arbeiten 
der Vorstand der Abteilung für Straßen- und Bräckenbau 
bei der Statthalterei für Tirol in Innsbruck Hofrat August 
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Ritt ernannt worden. Hr. Minister Ritt wurde 1852 in Bud-
weis geboren u?d begann seine staatliche Laufbahn als Bau-
praktikan t 1879 In den Küstenlanden und in Triest und wurde 
1880 in die Abteilung ltir Wasserbau des Ministeriums des 
Inneren berulen, wo er zum Ober-Ingenieur vorrückte. Im 
lahre 1888 kam er als Ober-Baurat an die Statthalterei in nnsbruck, wo !!r b!s. zu sei?er nunn;tehr erlolgten Ernen-
nung zum ArbeltsmlD1ster Wirkte. Rltt wird als Verfasser 
de.s Planes der Rhei!1-Regulierung bei St. l\1arg-areten be-
zel.chnet und. soll SIch auch bei Arbeiten in Tirol, z. B. 
bel der RegulIerung der Etsch, der Anlage der Dolomiten-
Straße usw. große Verdienste erworben haben. -
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
BebauuDg des. Geländes de~ ehemaligen Vincenz-Spitales am 
Mün8ter.~Ja~z 1n Aachen wlTd vom Oberbürgermeister da-
selbst fur In Aachen wohnende oder dort geborene Archi-
tekten zu~. 15. April ~: l erlassen. Aul dem Grundstück 
sol1~n 3 Hauser mit Laden und Wohnungen, die sich gut 
verZIDsen, erbaut werden. Baukosten 180 000 M.: Material 
und Stil sind freigestellt, doch ist aul die Lage gegenüber 
de~. Dom bei .. der. Würde der künstlerischen Gestaltung 
gebuhrende Ruckslcht zu nehmen. Es gelangen ein 1. Preis 
von 1000 M. und zwei II. Preise von je 600 M. zur Ver-
teilung. Nicht preisg-ekrönte ~ntwtirfe k?nnen lür je 300 M. 
angekauft werden. Das Arbeitsausmaß ISt im Hinblick aul 
die Höhe der Preise etwas reichlich; es werden verlangt 
eine Ansicht am MÜDsterplatz (35 m Front) I : 100 sämt-
liche Geschosse jedes Gebäudes sowie ein Schnitt durch 
alle Häuser und die Ansicht der Hoffront I : 200; eine Acbse 
eines Gebäudes I : 20, eine perspektivische Ansicht der 
Baugruppe und ein Erläuterungsbericht. Ueber die Aus-
führung ist freie Bestimmung \orbehalten, doch "soll dem 
(preisgekrönten? D. Red.) Architekten, dessen Entwurf zur 
Ausführung gelangt, eine Mitwirkung bei der Ausbildung 
der Fronten zugesichertwerden w• Unter den Preisrichtern be-
finden sich die Architekten Prof. G.Fren tzen, Gö b be ls, 
Geh. Brt. Kosbab und Brt. Laurent in Aachen. -
Ein Preill3usschreibeu zur ErlanguDg von Entwürfen für 
den Neubau der Schloßteich-Brücke in Königsberg i. Pr. er-
läßt der Magistrat daselbst zum I. Oktober fUr deutsche, 
in Deutschland anSässige Architekten und Ingenieure. Es 
gelangen drei Preise von 6000, 4000 und 2000 M. zur Ver-
teilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 
1000 M. ist vorbehalten. Unter den Preisrichtern befinden 
sich die Hrn. Prof. A. Grenander, Geh. Brt. Dr. L. HoH-
mann und Geh. Brt. Dr. J. Stübben in Berlin, Geh. Reg.-
Brt. Prof. Dr. Krohn in DanziJ!'. sowie die Hrn. Prof. L. 
Dettmann, Arch. Heitmann, Dir. Keil, Stadtbrt. Nau-
man n, sowie der noch zu ernennende Stadtbaurat ltir 
Hochbau, sämtlich in Königsberg. Unterlagen gegen 5 M., 
die zurückerstattet werden, durch das Städt. Vermessungs-
amt in Königsberg. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eines 
Sparkassen- und Polizei-Wachtgebäudes in Altena i. W. er läß t 
der Magistrat für die im Reg.-Bezirk Arnsberg anSässigen 
Architekten. Ein Preis von 500 M. oder 2 Preise von zusam-
men 500 1.; Ankäufe fUrje 200M. Dem Preisgericht gehören 
als Sachverständige an dieHrn.Brt. Ku 11 rich und Postbrt. 
Buddeberg in Dortmund, sowie lng. Brintzinger und 
Stadtbmstr. B olle in Altena. -
Wettbewerb Reform-Gymnasial-Gebäude Tempelhof. Das 
Gebäude soll aul einem 6600qm großen Gelände an der 
Fri!!drich-Franz- und de: Kais~rin Augusta-Straße derart 
ernchtet werden, daß em tunltchst großer Schulhof frei-
bleibt. Die Baugruppe besteht aus dem ~chulgebäude aus 
Turnhalle und Direktor-Wohnung ; ihr Baustil ist de~ Be-
werbern ti.berlassen, Die Ausbildung der Fronten soll in 
Putzbaumtt sparsame~Verwendung von Werkstein erfolgen. 
Das Raumprogramm Ist das für ähnliche Gebäude übliche. 
Ueber die Ausführung enthalten die Unterlagen keine An-
gaben. -
In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe für das Gebäude einer 
F.riedrich Fran~-KnabeDschule in Rostock liefen 183 Arbeiten 
em. Den 1. ~rels gewann Hr. Heim. BomhoH in Hamburg; 
den U. frels Hr. Alf0!ls Berger in Leipzig; den UI. Preis 
Hr. Emtl N!!upert .. 10 Hamburg. Zum Ankaut wurden 
empfo)11en di~ En~wurfe der Hrn. C. PleiHer und Hans 
S.~hn.lttge! In~lel,.sowie Phi\. Weitze in Lübeck. Die 
samthchen Entwu~fe smd bis 28. Februar im Fürstensaal des 
Rathauses öffenthch ausgestellt. -
. Inhalt: \ 'lIm. \\'etlb{' ~\rrb UI11 dito Lufl'lhifrlloullillie Zeppelin',. (Fllrt-
,,(t l.un,.,n \ crc'InC. \ l·rmht:hlc.... \Vt!UDC\\l'rhl' , 
Hierzu e!ne Bildbeilage : Re!se nach Rom von Paul Hürck 
10 München-Lusthelm. (Te\.t in T O 12 ) 
Verlag der Deutschen nauz~ilung. G. m. b. H .• Berlin. Für die Redaktion 
ve~antworthch Albrrt 11 0 [man". Berlin. 




XLIII. JAHRGANG. N~15. BERLIN, DEN 20. FEBRUAR 1909. 
Eisen-Konstruktionen im neuen Stadttheater in Kiel. 
Von O. LeithoH in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage. 
~~~~~~ as vom Brt.Heinrich Seeling in alle Pfähle durch die obere.n Abl~gerung:n hindu~ch 
S Cbarlottenburg entworfene und in den g.ute~ Baugrund ~lOzud~lOgen hatten. Ewe 
von der Architekten-Firma H. Notwendigkeit, die neuerdlpgs ~lelfach be.~ut~ten .. B~­
Seeling&R. Seelerbaute~hea- tonpfähle anzuwenden! die emen ,:erhaltmsmaßlg 
ter dessen äußere Erschemung hohen Herstellungspreis haben, lag DIcht vor, da nur un~ereBildbeilagezejgt,dientsei- geringeSchwan.kungen in der Höhe .. desGr~ndwasse!­
ner Bestimmung seit dem I. Ok- standes nachwelsbarwarc:n .. Es genugten Vielmehr die 
~~L~~~~~~ toberl907· DerUmstand, daßdie billigeren Hol~pfäble, dIe m den deutschen ~afen­Erricbtungdieses Ha~s~s nicht in städten stets. 10 allen. Abl?essungen zlfr Verfugung der sonst üblichen massIven Ball- steben. Abbtldung 2 gibt emen schemahschen Grund-
weise erfolgte, daß vielmebrfeuersicberummauerte Ei- riß der Bauanlage, des.senHauptabme~sungen 64,1 und 
senkonstruktio~en erheblichen Umfanges zur Verwen- 63,79 m .bet~agen. Die vorwle~end in ausg:efachter 
dung k.amen, gibt zurnachfolgenden Darstellung Anlaß. und teilweIse verblendeter ~~senkonstru~hon a.us-
DIe genannte Bauweise wird bekanntlich ange- geführten Zuschauer- und Buhnenhauswande smd 
wendet, wenn entweder den Querschnitten aller Wände schwarz hervorgehoben. Dabei bilden d!e ei~ern~n 
und Mauerpfeiler nur sparsa~nste Ausdehnung zuge- Wände den Kern der Aol3:ge, gege~ den Sich die me~ 
s.tanden .:WIrd, oder ~enn bel Gebäuden von ansehn- drigenAnbauten.lebnen. Die Frontwande derle~zteren, 
hcber Hohe oder bel dem Vorhandensein schlechten die keine erbebhchen Lasten tragen, ebenso emzelne 
Baugrundes eine geringe .EigeJ?last der Gebäude an- innere Scheide- und Treppenbauswände bestehen <l;us 
gestrebt. werde~ mu.ß: D~.e b~lden letzten Ursachen vollwandigem Mauerwerk. ~iese Ausführungswelse 
waren hier. glelchze.lttg fur .dle 'Yahl der .. genannten der Umfassl;lngs~ände ers~hlen a~ch deswegen ~ahe­
Bauart bestimmend, lOdern emerselt~ das Buhnenhaus, liegend, weil bel den an Sich geflngen W~ndst.arken 
von der Kellersohle ~us geI?essen, die bea~hte~s werte nur so die äußere Rohbau. Verblendung, dIe sparsam 
Höhe von 53 ID err.71ch~, wahrend anderseits. dIe Bau- durchHausteing1iederungbelebtist,gutausführbarw~r. 
stelle äußerst ungunstJge.n Ba~grund aufweist.. Unter Hinweis auf die Abbildungen I und ~ W1r~ 
Das Theater wurde .Im Mtttelpu!1kt der Stadt, In weiterhin bemerkt, daß das Zuschauerhaus, das 10 .sel-
einerSc.hmuckanlage ernchtet ,wobeI dem Zl:Ischa~e~- nem Giebe1vorbau den Haupteingang nebst Ves~lbul 
bause elO Wasserbecke~, der sogenannte"kle\l~eKlel, u~d das d4 rüber liegende Foyer enthält, dem kJel~en 
vorgelagert ist. (Vergleiche den Lageplan Abblldyng r ~Iel zunächst liegt. An das Zuschauerhaus schlteßt 
und die Bildbeilage.) Bohrunge~ ergaben dab:I,,daß sl~h n31ch der Straße Fleethörn hin das Bühnenha';ls 
der Boden erst in 15-r6 m TIefe aus tragfahlgen mit seinen bei den seitlichen Anbauten und einem 10 ~~hichten aus Lehm .und Ton besteht, während da- der Hauptachse gelegenen Vorbau an, der nach. der 
ruber wechselnde Schichtung aus Mutterboden, Schutt, genannten Straße hin den Abschluß bildet. Welter-
T-:>rf, Moor und Sand mit ?cbl~m~ u~d Ton .ge- hin setzt ~ich .dc:r Magazinflüge1 einseitig an den Vor-
mischt festgestellt wurden. Kemeemzlge dieserS~hlch- bau an. Dleseltltcben Bühnenhaus.Anbauten sowie die 
ten war z~r Aufnahm.e hoher Belastungen geelg~et. U.nterges~bosse des dort befindlichen Giebelbaues 
. Zur. Sicherung dteses Baugrundes empfahl Sich dtenen teds der Verwaltung, teils den vielgestaltigen b~t geelgnete.r Höhe~lage des Grundwasserstandes Zwecken des Bühnen·Personales. In den Oberge-
elO Pfahlrost IJ? Gemetnschaft mit einer über den ge- schossen des zuletzt genannten Bauteiles liegt der sa~teJ?- Grund~~ß des Gebäudesreichenden Betonplatte, MaJersaal. .Die: vordere Oeffnun.g des Bühnenhauses 
wetl dieser Grundung schnelle Ausfübrung. große Zu- hat 10,50, die hmtere 14,24 m WeIte. Die Decken aller 
verlässigkeit und nicht zu bobe Kosten gegenüber den Räume sind aus scheitrecbten Hohlziegelkappen zwi-
noch zur Wahl stehenden Gründungsarten zum Vorteil schen ei<;ernen Balken gebildet. alle Dächer mit roten 
gereicht. Dabei wurde die Bedingung gestellt, daß Ludovici'scheo, holländischenFalzziegeln eingedeckt. 
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I. Zuschauerhaus. 
Es bietet bis 1100 Besuchern Platz. Abbildung 3 
zeigt den Grundriß der Decke des 1. Ranges, Abbil-
dung 4 einen Teil des Grundrisses der Dachkonstruk-
tion. Abbildung 5 gibt links einen halben Querschnitt 
durch den Zuschauerraum, rechts einen durch das 
Vestibül; das Schaubild, Abbildung 6, stellt das im 
Bau begriffene Zuschauerhaus, vom Bühnenhaus ge· 
sehen, dar, während Abbildung 7 einen Längsschnitt 
durch Zuschauer- und Bühnenhaus vorstellt. 
Diese Darstellungen lassen erkennen, daß die 
Dachbinder des Zuschauerhauses auf den inneren 
eisernen Säulen liegen und nach beiden Seiten hin 
überkragen, sodaß die gesamte Dachlast mit Aus-
nahme der äußeren Hälften der Mansardflächen auf 
diesen Stützen ruht. DabC!i sind die 5 Dachbinder in 
Abbildung 7, welche dem Bühnenhause zunächst lie-
gen, ihrem Wesen nach dem in Abbildung 5 links dar-
gestellten und auch in Abbildung 6 erke!1nbaren Bin-
der gleich; beim dritten und fünften Binder ist nur, 
der geänderten Säulenstellung entsprechend, die Stü~z­
weite Keringer, während beim fünften, der schon Im 
Walm hegt, eine Abflachung des mittleren Teiles sei-
nes Obergurtes notwendig wurde. . 
Während nun die Obergurte den Dachneigungen 
genau folgen, sind die Untergurte nur in den Krag-
teilen wagrecht im Dachboden verlegt, die zwischen 
den Säulen liegenden Teile dagegen bogenförmig aus-
gestaltet. Wäre nämlich hier wie bei den Kraga~men 
verfahren worden, so hätten die Füllstäbe der Bmder 
wegen ihrer großen Länge keine spa.rsame Ausbildung 
erhalten; zugleich hätte die techOlsehe ~usnutzung 
des Dachbodens eine unerwünschte Vermmderunger-
fahren. Diese Krümmung des mittleren Teiles des 
Untergurtes machte freilich anderseits eine Aufhän-
gung der entsprechenden Teile des Dachbodens an 
den Bindern erforderlich, die noch in gleicherWeise 
die in Drahtputz hergestellte eigentliche Decke des 
Zuschauerraumes und die auf ihr ruhenden zahlreichen 
Kanäle der LUftungsanlage zu tragen haben. 
Auf der rechten Seite des Hauses haben die Dach-
binder durch Ausbildung des obersten Stützenschusc;es 
als Pendelsäule ein bewegliches Auflager auf den Säu· 
len erhalten. 
Der dem Portalgiebel zunächst liegende Binder 
zeigt eine noch erheblichere Beeinflussungseiner Form 
durch den Walm als der benachbarte Binder. Wegen 
der verbleibenden geringen Konstruktionshöhe ist da-
her der Untergurt dieses Binders in seiner ganzen 
Länge wagrecht in Dachbodenhöhe liegend angeord-
net. Für die Stützung des Daches des Portalbaues, 
d.essen. Dachb?de~ gleichfalls nur mäßige Höhe be-
SI~zt, smd drei Gitterträger verlegt worden, die zur 
Längsachse des Hauses parallel liegen und sich auf 
dem zuletzt besprochenen Binder einerseits und auf 
die Giebelwand anderseits stützen. 
, 
den, da das stUtzende Mauerwerk überall aus Wänden 
von mäßiger Stärke gebildet wird. 
Die Rangkonstruktionen zeigen bei ihrer Ausbil· 
dung keine Abweichungen vom sonst Gebräuchlichen, 
da im Zuschauerraum hesondere Rangstützen aufge-
stelltwerden konnten, die aus vollen,kreisrundenFluf3-
eisenstäben gebildet sind. Zwischen den ei~ernenAus, 
leger- und Ringträgern wurden die Rangstufen aus 
Holz aufgebaut, die Unterflächen der Ränge jedoch 
mittels feuersicherer Drahtputzdecke unterblendet. 
Ueber Aufnahme und Uebertragung der Wind-
kräfte, die auf das Zuschauerhaus wirken, sei Nach-
folgendes bemerkt. Die auf das Dach entfallenden 
Windkräfte, die normal zur Längsachse des Gebäudes 
wirken, werden auf der linken Seite des Hauses, wO 
sich die festen Binderauflager befinden, vollkommen 
aufgenommen. Zu diesem Zwecke ist in Höhe des 
Dachbodens (-+ 20,35) ein der Länge des Zuschauerrau-
mes entsprechender 22,9 m breiter und 7,67 m tiefer 
wagrechter Gitterträger gebildet worden (Abbildg. 4), 
der die Wind kräfte auf zwei Halbrahmen (Bock B 
und F) überleitet, die im Galeriegeschoß angeordnet, 
auf gemauerten Scheide\ll änden stehen, welche bis zum 
Keller·Fußboden hinabreichen. Die Form der Rah-
menbinde~ läßt die Abbildung 5 (einpunktierl)erkennen: 
Auch die unter dem Galerie·Geschoß liegenden drei 
Gangdecken sind auf beiden Seiten des Zuschauerrau-
mes durch Anordnung leichterDeckenverbände in den 
Stand gesetzt, alle auf die verhältnismäßig schwachen 
Vorderwände entfallenden Windkräfte in standfähige 
Scheidewände zu übertragen. Der Wind, welcher die 
Seitenwände des Zuschauerraumes in der Tiefedes Vor-
baues triHt, findet durch die Giebelwand und die vorer-
wähnten Scheidewände eine unmittelbare Aufnahme. 
Zur Uebertragungder Wind kräfte in Richtung der 
Längsachse, die auf den Portalgiebel wirken, dient im 
Dachboden eine weitere wagrechte Gitterversteifung, 
Abbildung 4, wobei der Untergurt des dem Portal-
giebel zunächst gelegenen Binders diesem Wind ver-
band zugleich als Zuggurt dient. Die Seitenwände des 
Vestibüls und die des Zuschauerhauses genügen dann 
zur Uebertragungaller Windkräfte in die Fundamente. 
In üblicher Weise sind zudem in den Dachflächen 
Windverbände angeordnet zwischen den drei Gitter-
trägern des Vorbaues einerseits und zwischen zw~i 
Paaren der Hauptbinder, Abbildung 7, anderseits. Die 
im Dachfußboden und im Dachraum im I. Binderfelde 
nächst dem Bühnenhaus angeordneten Windverbände, 
die in wag- und lotrechten Ebenen liegen, dienen der 
Aussteifung der vorderen Bühnenhau~·Querwand und 
kommen weiter unten zur Erörterung. 
2. Bühnenhaus nebst Anbauten. 
Neben den bereit'! erwähnten Grundrissen, Ab· 
bildungen 3 und 4, und dem Längsschnitt, Abbildung 7· 
ist das Bühnenhaus aus dem Querschnitt, AbbildungS, 
ersichtlich, der rechts durch die Achse des Bühnen-
hauses, links an der Grenze zwischen Zuschauer- und 
Bühnenhaus geführt ist. Abbildung 9 schließlich gibt 
ein Schaubild des Gebäudes während der Errichtung 
des Bühnenhauses und des Magazins vom Fleethörn 
aus gesehen. 
. Die Unterzüge der Fo~erdecke, die einen 13,4m 
welten Ra;um Uberdecken,smd, sparsamer Ausbildung 
wegen, mittels dreier Hängeeisen an dem Dachboden 
aufgehängt, während die freien Enden der UnterZUge 
auf den Seitenwänden des Foyers und den Säulen des 
letzten Binders ruhen. In gleicher Weise ist der Brü-
~tungsunterzug des nach dem Foyer balkonartig sich 
0~nenden5;an~es, der unter der Galerie des2. Ranges 
hmdurchfuhrt, 10 drei Punkten am Fußboden des letz· 
teren aufgehängt. 
Die Säulen, welche die Binder des Zuschauer-
raumes tragen, bestehen durchweg aus zwei ausein-
ander gestellten (·Eisen, die untereinander vergittert 
sind. Der Spielraum zwischen den Hälften einer Säule 
ist übrigens so bemessen, daß in der Regel alle Decken-
und Wandunterzüge in den Säulen· Querschnitten zen-
trisch lagern. Der Längsschnitt in Abbildung 7 läßt 
weiter erkennen, daß die Fußpunkte der Stützen in 
d~n verschiedensten Höhen liegen, da nämlich, wo 
die Neigung der Korridor·Fußböden im Parkett und 
vorhandene Luftkanäle zuerst eine gute Ausbildung 
der Stützenfüße auf den Kellerwänden zuließen. Da-
bei mußten dort durchweg Schwellenroste verlegt wer-
Der Bühnenraum ist im Lichten 14.98 m tief und 
20,84m breit, die Hinterbühne hat als entsprechende 
Abmessungen 4,24 und 14,24. Höhe der Unterbühne 
5,3 m, der Hauptbühne 21,8 und der Hinterbühne 8,2 m. 
In den durchweg nur 40Clll starken Seitenwänden 
des Bühnenraumes stehen je fünf Stützen auf denen 
die Schnürbodenträger ruhen. Dazu ko~men noch 
vier schwere Ecksäulen und noch je zwei Säulen in 
den 51 cm starken Bühnenhaus·Querwänden, die hart 
at.'l den Seitenbegrenzungen der vorderen und der 
htnter~n Bühnenöffnung stehen. 
Die Schnürhodenträger und ihre Stützen haben 
gleichmäßig 2,25 m Teilung, wofür bühnentechnische 
Gesichtspunkte maßgebend waren. Verschieden hier-
von sind die Feldbreiten nächst den Querwänden, die 
3,60S m an der vorderen und 2,S85111 an der hinteren 
betragen. 
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Daoberhalb der Schnürbodenhöhe (+27, lo)größere 
Lasten nicht mehr auf die Umfassungswände des 
Bülmenraumes übertragen werden, konnten diese von 
dieser Höhe ab ohne besondere Verstärkungen durch 
Eisenkonstruktionen in vollem Mau-
erwerk ausgef ü hrt werden . Das setzt 
voraus, daß diese Wände, besonders 
der rd. 14m hohe Giebel der vorde-
ren Querwand, gegen den Einfluß 
des Windes durch die stand fä higen 
Eisenkonstruktionen des Dachrau-
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deckt sind. Dort 
sind die Seiten-
wände 5 I cm, am 
'10_ L Vordergiebel 64 
"1 crn stark ausge -
ihrenAußenflächen noch eine6cm starkeVerblendungaus 
Schamotte-Riemchen erhalten. DieS1 Cm starken Quer-
wände hingegen be~tehen aus zwei gemaue~ten Scnalen 
von 12 cm Stärke dIe 27cm Abstand von emander auf-
weisen. Diese dÜnnen Wände werden in ibrer ganzen 
führt, um die Roh-
bau -Verblendung sieb er vormauern zu könne!l' I?~r 
Zuwachs von 13 cm setzt sich somit außen elDSelt1g 
lastend hinzu. 
Alle oberhalb des Schnürbodens massiv ausge-f~hrten ~mfassungswände ruhen in dieser Höhe auf 
el~eI? eisernen Kranz, der die Köpfe aller Wandstiele 
mltelOander verbindet. 


































.\hbildung I. Lager).'n des Theater. 
Besondere Sorgfalt war übrigens noch auf die 
Ausbildung des eisernen Rostes zu verwenden, auf 
dem die Bühnenhau wände stehen, weil auch der Fuß-
boden der Unterbühne von Baukonstruktionen frei-
bleiben mußte, damit die Nutlbarkeit der letzteren 
nicht beeinträchtigt wurde. 
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Abbildung 6. Blick in da Zlls"hauerhaus "ilbrcnd der Aufstellung der Daehknnsrruktion. Abbildung 9. Blick auf rias im Bau befindliche Bühnenhaus nebst Magazin. 
E isen-Konstruktionen im neuen Stadttheater in Kiel 
Wand schon mit Rücksicht auf bequemere Aufstel-
lung nicht verzichtt:t ~erden. Rie~el ~nd Diagonalen 
sind dabei so ausgebddet, daß sIe Sich dem Mauer-
Verbande gut anpassen und neben der saChgemäßen 
Errichtung der Eisenkonstruktionen gleichzeitig die 
Herstellung gesunder Wände ermöglichen. Zunächst 
befinden sich in den beiden äußeren Feldern der Sei-
tenwände zwei derartige Kreuzverbände, welche in 
ganzer Höhe bis zu dem obersten Kranz durchlaufen. 
Sie teilen die hohen Stiele inderWeise in neun Schüsse, 
daß sich die Höhenlagen der in der ganzen Wand-
breite durchlaufenden Riegel den Trägerlagen aller 
innerhalb und außerhalb des Bühnenraumes liegenden 
Galerien und Korridore anpassen. Die beiden vor-
letzten Felder auf jeder Seite, die mehrfach schmalen 
Türöffnungen Platz gewähren, haben keine Diagonal. 
kreuze erhalten; aus gleichem Grunde wurden die bei-
den MitteIfelder nur in den vier untersten Schüssen 
mit solchen versehen. 
Die beiden Mittelstiele einer jeden Querwand 
sind mit ihren benachbarten Eckstielen des Bühnen-
hauses in zwei Gitterständern zusammengefaßtworden, 
deren Konstruktionsweite in der vorderen Querwand 
4,244 Dl, in der hinteren 3,3 Dl beträgt (Abbildung9).-
(FortsPtznng folKt.t 
Aus der Praxis der Raum-Akustik. v oll Th. LI Il ger, kgl. Haurat in Hannover. 
Wissenschaft vom "Schall im begrenzten Raume" auf uuscrl! G-t:hornerven überträgt, mittels deren die Um-
gilt in den Anschauungen Vieler noch immer als das setzung des bis dahin physiologischen Vorganges in den 
Buch mit sieben Siegeln; und selbst Archilekten sind psychologischen des Verstehensdurchdas Gehirn vermittelt 
bis auf den heutigen Tai( genei~ter, statt den Spuren die- wird. Nun werden aber bei der Schall-Erregung in einem 
ser Wissenschaft lieber Charles Garnier zu folgen, der be- geschlossenen Raum von diesen wie Strahlen nach allen 
kanntlich unter allen akustischen Theorien und Sy!>temen Richtungen in ihm (nach dem gebräuchlichen,obwohl nicht 
denjenigen vom Zufall den größten praktischen Wert zu- ~anz zutreffenden Ausdruck: kuJotellörmig) sich verbreiten· 
sprach. ~un hätte mit solchen verzweifelten und so ga':!z den Lu!twellen nicht nur die Ohren des Hörers, sondern 
untechmschen 4nschauungen wohl schon lange endgültIg auch die Umgrenzungen des Luftraumes, also Wänd~, 
aufgeräumt werden können, um so mehr, als es heute den Decken und Fußboden ~etroffen. Und da verursachen sie 
Architekten, welche bei ihren BauausiUhrungen nicht leicht- zwei zu unterscheidende Wirkungen. Die eine ist von der 
sinnig mit Nichtwissen sich decken wollen, leicht gemacht ersten Folge in unseren Ohren wenig verschieden. Wie deren 
ist, über den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft sich Trommelfell, so werden die bezeichneten Bauteile mehr 
zu unterrichten. Nicht mehr sehen sie sich lediglich auf oder weniger in Mitschwingungen versetzt, welche wie 
physikalische Lehrbücher angewiesen, noch brauchen sie neue Schallquellen abermals LuitwelIen im Raume er-
m die mystischen Tiefen Vitruv'scher "Eurhythmischer Zah- zeugen; wir nennen diese R eson anz we lien. Die an-
len", mittelalterlicher HÜttengeheimnis.se vom "Gere~hten dere Wirkung besteht darin, daß die an jene Raumgren-
Kirchentone" und phantasievoll aus bel den rekonstrUIerter zen stoßenden LuftwelIen von den Flächen in entgegen-
"musik-harmonisch-akustisch-architekto!lischer ~niversal- gesetzten RIchtungen wieder in den Raum zurückgewor-
Maßstäbe" hinabzusteigen. Sie finden vlelmeht 1D ~rnster len werden unrl auch so nochmals, nämlich als Re f I e x-
zu nehmenden Behandlungen des Gegenstandes Ihn auf weil e n, den Hörer treffen. So besteht der im geschlosse-
Grundlagen gestellt, die durchaus gesund, bautechnisch- nen Raum uns zugehende Schall nie lediglich aus den 
wissenschaftlIch und dabei in der Praxis brauchbar sind. direkten, sondern immer aus einer Summe von direkten 
Zu solchen Abhandlungen zähle ich Sturmhöfel's und indirekten Wellen. Das Gemeinsame beider indirek-
"Akustik des Baumeisters", die auf eine Zusammenfassung ter Wellenarten ist aber das, daß sie bis zur Berührung 
des Wesentlichen und Nachweisbaren sich beschränkt, die unserer Ohren längere Wege zu durchlaufen haben, also 
Nachweise mit den Ergebnissen wirklicher Schallmessun- dazu auch - so weit als Medium nur die Lult in Be-
gen belegt und zugleich nicht nur die Sache von allem tr.lcht kommt - mehr Zeit benötij(en und so immer später 
ihr angehängten geheimnisvollen Kram, sondern auch ihre ankommen, als die direkten SchaH wellen. Je geringer der 
Darstellung von jeglichen. Unklarheiten und Unverständ- Weg· Unterschied ist, desto näher fallen die von dem glei-
Iichkeiten freizuhalten sucht. Am Schluß des Vorwortes chen Schall herrührenden direkten und indirekten Wellen 
zu dieser Arbeit forderte ihr Verfasser seine Fachgenossen zeitlich im Ohr noch zusammen, und es bewirkt ein sol-
auf, sich eingehender mit Akustik zu befassen, wobei sie ches Zusammentreffen Schallverstärkungen. Je mehr die 
mehr Freude empfinden würden, als sie bei der scheinbar indirekten sich aber verzögern, desto mehr äußern sie sich 
trockenen Materie wohl erwarteten. Es scheint aber, daß als Schallwiederholungen, die zwar durch kleinste Pausen 
dieser Aufruf nur wenig willige Gefolgschaft gefunden hat; getrennt sindJ aber von uns als SchaHverlängerungen em-die Zahl der doch am meisten beteiligten engeren Fach- pfunden weraen, die wir N ac h h aIl nennen. Und wenn 
genossen, die sich eingehender mit dem Gegenstande be- viele und starke indirekte WeHen sich nicht nur infolge 
faßten, ist, wenn ich nach meinen Wahrnehmungen urteilen großer Umwege stark verzögern, sondern auch wegen 
darf, noch immer recht gering. Auch für mich war es wohl deren gleichen Längen zu gleicher Zeit bei den Ohren 
erst eine alte Liebe zur vornehmsten Vermittlerin der Schall- ankommen, so empfinden diese den abgetrennten und ver-
Empfindungen, der Musik, die hinzukommen mußte,umdie stärkten Nachhall als Echo. 
"scbeinbartrockene Materie" mithöheren Reizetlzu erfüllen. Nun wären im Vortrags- und Theatersaal, in Kirchen 
Nach dieser besonderen Richtung habe ich vor 6 Jah- usw. die bezeichneten Verstärkungen ja im allgemeinen 
ren ~ie be~ Sturmhöfel und Anderen vorgefundenen Er- brauchbar; um so bedenklicher steht es aber mit den nach-
gebmsse mcht nur angewen,det, sonder!l auc~ weiter aus- schleppenden Wiederholun.gen! weil die Rede aus Worte!l 
zubauen versucht, *) und seitdem bot SIch mIr recht häu- und Wortsilben besteht die SIch rasch lolgen und weil 
fig Geleg~nheit, neue Untersuch.ungen in akustisch mehr das Ohr in gleicher G~schwindigkeit sich be~eit halten 
o~er wem ger mangelhaften Muslk- und Theatersälen, so- muß, sie aufzunehmen. Lediglich diekurzenPausen, welche 
w~e PrUf!lngen von Entwürfen zu Bauten vorzunehmen, der Redner zwischen zwei Silben macht und benötigt, um d:le zu Sitzungs- od.er .Vortrags- und Konzertzwecken er- Stimmbänder, Zunge, Lippen, Kiefer lür das Aussprechen 
nchtet wurden. Bel diesen durch Versuche unterstützten der N ac hsilbe einzustellen, werden für den HÖrer zur Auf-
prak~schen Al bei~en und namentlich !lus d~r Beobachu:ing nahme der in~irekten ,Welle~ der Vorsilbe frei. Je mehr 
der h~chst ~rfreuhchen Erfolge dabeI erteIlter R.atschläge letztere aber 10 das Ende dieser Pausen gelangen oder 
habe Ich Vieles wahrgen~mmen, was zur Bestätl~ung der sie gar überdauern, d. h. von der direkten Welle der Nach-
erwähnt~n Grundlagen dienen kann, aber auch Manches, silbe eingeholt bezw. überholt werden, desto mehr wird 
wa~ zu Ihrer Ergänzung .nötigt, ja in Einzelheiten zu ab- die richtige Reihenfolge in den dem Hörer zugehenden 
weichenden AnSIchten mIch geführt hat. ZU!D Ver:.tändnis Silben-Eindrücken gestört, und es muß für ihn schließlich 
der nachstehend zusammengefaßten wesenthchsten Ergeb- Verwirrung und Unverständlichkeit der Rede die Folge 
nisse meiner E;rfa~rungen erscheint es. unumgäng:ich, jene sein. Das Maß. dieser Folge zeigt sich in der Dauer des 
Grundlage!l hier lD großen Zügen .wlederzuge~en. Nachhalles an, die. deshalb auch in gewissen Grenzen einen 
\yas wIr als Schall vernehmen, ISt b.ekannthch das Er- Gradmesser für die Güte der Akustik des Raumes abgibt. 
gebms de~ Fortt!flanzung ,:on Lultschwmgungen (Wel!en) Was si.ch währ~n~ dieser Dauer eigentlich abspielt, 
vom Orte Ihrer ~rregung biS zu unseren Ohren, und dIese mag aus emem BeIspiel erkannt werden. In einem FaIle 
Fortpflanzung nimmt ein ge~is.ses. Zeitmaß, nämlich bei wurde ich mit der Untersuchung eines Theaters betraut, 
+ 20· Cels. Lufltemperatur lür Je emen Mete~ des von der in welchem ich beim Anhören einesSlJieles kaum ein zehntes 
Welle zurückgelegten Weges 1/S4!J Sekunde m Anspruch. Wort verstand. Ich steHte am Sekundenzeiger meiner Uhr die 
In unseren Ohren setzen diese wellenförmigen Luftbewe- Dauer des Nachhalles eines auf der BUhne mit mittlerer 
gun gen das Trommel.feIl in Mi.t~ewegung, die ein ebenso Stärke gesprochenen einsilbigen Wortes auf 3Sekunden fest. 
bewundernswerter wIe kompliZierter Apparat schließlich Der Schauspieler spricht in einer Sekunde 4 bis 8 Silben 
-_ .. - .-. . aus; die Messung belegte also,daß die Hörer noch mit indi-
.) "Der akustische ~lusiksaal" in den Heften 8, 10, 14 des Jahr- rekten WeHen der ersten Silbe belästigt wurden, während 
ganges n der "Musik". HerJin Ifj03· S"huskr "" Löffler. ihnen direkte Wellen schon von den bIS zur 24. Stelle fol-
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genden Silben zugingen, mit andere!"! Wort~n, ~aß si~ 
eigentlich immer die unendlich zahlreichen EI?drücke ~I­
rekter und indirekter Wellen von 12-24.verschleqenen Sil-
ben zu gleicher Zeit empfingen und Slt: aus Wilder Un-
ordnung zu lösen, d. h. in die richtige Reihenfolge zurück-
zubringen hatten, um den Sinn der .v.ern<?~menen Rede 
verstehen zu können. Eine solche Tätigkeit ~st mehr qual-
volle Arbeit als müheloser Genuß; und da. WII zu der erste-
ren im Theater nicht gerade Lust und ~elW;1ng ha~en, so 
be nü en wir uns in solchen Fällen s~hlI.eßlidi damit, daß 
wi! vie~leicht nur jedes zehnte Wort wI~klIch verstehen und 
die übrigen neun nur mehr oder. wemger z~treffend erra-
te Un läubi e deren es auf diesem Gebiete so merk-w~~dig ~ele g~f, pflegen solcher Analyse d~s Nachhapes 
den Einwand entgegenzust~llen,. daß man dann .doch m<:ht 
Silben höre. Prof. Exner ID· Wien begegnet. diesem EID-
wande mit einem Experiment, w.elches er elDem Vortrag 
über den Gegenstand vor8;usschlckte .. Er forderte alle Zu-
hörer im Saale auf, sich die Ohren mit d~n FlDgern fest 
zu verschließen, feuerte d!1n~ ungesehen elD Zü~d~ütchen 
ab und kommandierte mIt e~nem nach Ablauf el.Dlger Se-
kunden gegebenen Zeichen q.le We~nahme 4er FlDger von 
den Ohren, wonach alle ~uhore~ eIDen (zw.elte!l) Zündhüt-
chenknall vernahmen. Exner gibt auc;h. eIDe IDteress8;nte 
psychologische Erklärung dafür, daß WIr Im Nachhall Dicht 
eHe Schallwiederholung~n zu vern~hmen ~laubeI?!. aus wel-
chen er besteht. Er ennnert !Ln eIDe <?Pt.lsche .1 ausc~ung 
ähnlicher Art infolge deren Wir auch die Im weißen Lichte 
weiße Kuh ~enn sie nur vom blauen Himmel bestrahlt 
ist nicht a~ders als weiß zu sehen wähnen, obwohl sie 
da'rin nur blau erscheinen kann, und führt solche unwill-
kürliche Korrekturen unserer Sinneswahrnehmungen auf 
unser durch Gewöhnung anerworbenes Bestreben zurück, 
das der Erkennung zunächst nicht nützlich Erscheinende 
auS der Vorstellung· möglichst auszuscheiden. . 
Was im Vortrags saal zu Schallverwirrungen der Sil-
ben führt, bewirkt im Musiksaal Klangverwirrungen 
der Töne und der Harmonien. Nur liegt hier die Sache 
insofern ande~s,. als musika}ische Klänge einen gewissen 
Nachhall. ben~tlgen, um Dicht als harte Sonderschläge, 
sondern lD welcher Abrundung empfunden zu werden. Es 
verhält sich. da.mit wie mit dem Pedal im Klavierspiel, 
dessen vorSichtiger Gebrauch solche Abrundung herbei-
führt, während sein immerwährendes Niederdrücken iür 
den Hörer zur Qual werden kann. 
Aui welche Umstände ist es nun zurückzuführen, daß 
in dem. einen Saal stärkerer Nachhall herrscht, d. h. also 
wegen Ihrer Verzögerung unter Umständen schädliche in-
direkte Wellen in größerer Zahl und Intensität ausgelöst 
werden, als in dem anderen ? Wenn diese Wellen nur Re· 
sonanzen und Reflexe sind, so muß diese Eigenheit der 
Säle von der größeren oder geringeren Resonanz- und 
Reflexfähigkeit ihrer Umwandungen abhängig sein, und 
da die Bautechnik die Mittel kennt, diese Fähigkeiten eben-
so zu steigern wie herabzusetzen, so ist damit der Weg 
gefunden, wenigstens in ~iesem . ihren Hauptteil das Ge-
heimnis der Raum-Akustik zu lösen. 
Resonanzfähigkeit ist zun.ächst ~.ichts anderes !LI~ Vibra-
tionsfähigkeit. Darf und soll sie aufs außerste gesteigert wer-
den so verwende man zur Herstellung ~es Raumes oder 
sein'er betreffenden Teile besonders elastIsche, dünn~ Bau-
stoffe und möglichst sta~k g~spalmte Baukons~ruktlOnen. 
Liegt aber die Notwendigkeit groß~er Abschwächung der 
Resonanzen vor, so vermeide .man Jene und folge d~r b~­
kannten Vorschrift des "aussl baraque, que posslble . 
V?,n den Reflexwellen wissen· wir, . daß sie um so größere 
Starke Jlehalten, d. h. davon an die reflektierende Fläche um-
s?, wem ger als sogen. Reflexverlust abgeben, je glätter und h~rter sie 1St. Ka~n mal! intensivste Reflexe gebrauchen, so 
wahlt: man als? die geelgl!e~e~ Beläge bis zu geschliffenem 
Gramt un~ Spiegelglas; SInd sie aber wegen zu großer Um-
wege. schadhch, sC? p:ehe man hinab bis zu weichen reich p~ofih~rten und rehefierten Hölzern, rauhestem, mit Kleseln, 
Blmsklt:s un~ M~scheln ausgelegten Putz oder gar rauhen 
und faltlp:en fexttlstoffen, wie Wollfilz, Plüschen usw. 
Im Vorstehe.nden habe ich. die Theorie gleich in die 
Form ge~racht, In welcher ich sie bei meinen Wahrneh-
mungen In der Praxis bestätigt gesehen habe und deshalb an~rKennen .. kann. Sie unterscheidet sich von der Form 
bel Stur!Dh<:>fel hauptsächlich dadurch, daß dieser 
. I. die Entstehung d:~r Resonanz~n viel weniger auf 
die Berührung ~er Bau~orper durch die Luftwellen zurück-
ltihrt, als auf die SchwIngungs-Uebertragung infolge ihres 
Zusammenhanges mit. dem schallgebenden Körper; 
.. ~. den. Resonanz,,!ukungen überhaupt eine verhältnis-
ma~lg gerInge und hmter den Reflexwirkungen erheblich 
zuruckstehende Bedeutung beilegt auch sie bei den Me-
thoden seiner Stärk~-Messungen u~d Berechnungen m. E.. 
zu sehr .vernachlässlgt; • 
3· die vom Rednerzur Silbenbildung benötigte Pausen-
dauer. zu I /20 ~ekunden an~immt und daraus den Weg-U n-
terschled, bel welchem die Reflexwelle der Vorsilbe mit 
der direkten der Nachsilbe beim Ohr zusammentrifft, zu 
343 = 17,15 m berechnet, aber den Beginn der schädlichen 20 
Wirkung auf die Mitte der Pause verlegt, wonach sie also 
schon bei Weg-Unterschieden von 8,57 m einsetzen würde; 
4. als drittes wichtiges Moment neben der Resonanz 
und Reflexion auch die Intederenz der Schallwellen betont. 
Ich glaube, zu diesen einzelnen Punkten aus meinen 
Wahrnehmungen Folgendes bemerken zu können: 
Zu I. Daß die Resonanz unt. Umst. in erster Linie aus 
der Berührung der Körper unter sich herrührt, ist zweifellos. 
Mit fast al1en Musikinstrumenten macht man von dieser 
Schwingungs-U ebertragung Gebrauch, und den einfachsten 
Beleg für deren Vorhanden sein und Wirkung liefert der 
Versuch mit der schwingenden Stimmgabel, die in freier 
Luft schwebend einen kaum vernehmbaren, mit dem Stile 
auf ein Brett gedrückt dagegen einen deutlichen Tonklang 
verursacht, dessen Stärke mit der Druckvermehrung wächst, 
weil das Brett durch die körperliche Berührung in um so 
wirksamere Mitschwinp:ungen versetzt wird, je inniger sie 
ist. Daß aber ein Redner mit den Schwingungen seiner 
Stimmbänder lediglich deshalb, weil er mit seinen Füßen 
auf dem SaaUußboden steht, diesen und damit sogar die 
doch nur äußerst locker anschließenden Saal wände und 
Decken zum Mitschwingen und vernehmbaren MitkJingen 
z.u bringen.vermöchte, das will mir doch nur wenig glaub-
lich erschemen. Ganz anders steht es dagegen mit der 
großen Menge der die Raumwandungen unter gewaltiger 
Ausdehnung der Herührungsflächen treffenden Luftwel1en' 
und daß sie für sich gen~gen, um darin u. U. große Resonan: 
zen zu erzeugen, habe Ich z. B. an der Rabitzdecke eines 
~aa!es erfahren, die man absichtlich von den Wänden 
Isohert hatte, und die also frei wie eine Glocke über dem 
Saale schwebte. Sie war als Haupterzeugerin stärkster 
Resonanzen und. damit zugleich als Hauptursache der 




Zweiter internationaler ArchäologeD-Kongre~ Kairo 190.9. 
In den Ostertagen dieses Jahres, vom 7· biS. 22. AprIl, 
findet in Kairo unter dem Protektorate des Khediven Ab bas 
Hilmyderzweiteinternationale Archäologen-Kongrt:ß .statt, 
der Sektionen fürvorklassische,klassi~che un.d byzan~IDlsche 
Archäologie, für sak~ale 4rchäologle, sowI.e Abtellungt:n 
für Papyrologie, Numismatik und Geographl~ u~faßt.. Die 
Einladung zur Teilnahme erfolgt,: durch die ag~ptJsche 
Regierung. Die geschäftliche Leitung hat der General-
Direktor der Altertümer Aegyptens, 9"aston Mas.pero! 
übernommen. Anmeldungen haben biS z.um. 3,0. Marz b~1 
der General-Direktion des "Service des AntlquItes du Musee 
Egyptien" in Kairo unter Einsen~ung' .von 13 Frcs. zu er-
folgen. Die Darbietun~en f~r die Tell~ehmer des Ko~­
gresses sind recht manDigfaluge. Der Direktor des Arabi-
schen Museums, Herz-Bey, zeigt mit Unterstützung des 
Ae~ypters Ali-Bahyat die ihm unterstellten S~mmlungen 
und die hervorragendsten Moscheen; der Due.ktor a~r 
Bibliothek des Vizekönigs ma<:ht den !<-on.gresslst~n dl~ 
schönen illuminierten Handschnften zuganghch. Im ägypti-
schen Museum sowie an den Denkmälern des Landes wer-
den die Herren v. Bissing, Chassinat, Borchardt, 
20. Februar I 909. 
Edgar, Lefebre, Weigall, Abel, Quibell, Spear und 
andere dt:m Kongreß zur Veriügung stehen. Namentlich 
werden die Forschungs- und Grabungs-Ergebnisse der 
letzten Jahre durch die betreffenden Leiter dem Kongreß be~annt g.egeben. So spricht Reisner über die Archäo-1?1l1~ NUDlens und über seine Erforschung des durch die 
E.rhohung des Staud<:tmmes von Assuan gefährdeten Teiles 
dieses ~and~s. Q UI be 11 berichtet über die Forschungs-~r~ebmsse lD ~ine~ koptischen Kloster in Sakkhar.a; 
F hnders PetT! spncht über Forschungen in MemphiS. 
B 0 rc h a rd t ~acht den Kongreß mit den AU!igrabung~nder Deut~chen ~nent·Gesel\schahim Gebiete des AltenRel~hes, 
Naville mit Funden im Gebiete des Neuen Reiches 
bekannt. Breccia berichtet über die Aufdeckung einer 
Nekropole aus der Frühzeit der Ptolemäer in Alexandrien, 
Kaufmann und Falls machen Mitteilungen über Ent-
deckungen im alten Menaskloster. Das ist nur eine kleine Au~lese aus den wissenschaftlichen Darbietungen, die der Telln~hmer .des Kongresses harren.. . . 
1. h Nicht mmdere Anziehungskraft wie die wissenschaft_ IC e~. Verhandlungen werden auch die A~sflüge sowie die dEmpfan~e am Hofe des Khedive und die Begrüßungen urch die Städte Kairo und Alexandrien haben. Die Be-
99 
sucher des Kongresses finden ein weitgehendes Entgegen-
kommen der Verkeh!sgesellschaften. Der Nor.ddeuts~he 
Lloyd und die ~gypt~~c~en Staatsba~nen gewahren eme 
500 (J ige Fahrprelsermaßlgung. Der Preis voller Verpflegung 
ein~cliließlich Zimmer in guten Hotels wird mit 12 Frcs. 
für den Tag angegeben . Nach Ober-Aellypten sind Aus-
flUge geplant, welche die wichtigsten Punkte berühren un.d 
auf etwa 50 Frcs. für die Person zu stehen kommen. Die 
Aufwendung des Einzelnen. für einen T4tägige?- Aufenthalt 
in Aegypten ab Genua, Tnest oder Neapel wird auf etwa 
600 M. berechnet. Alles in allem ist diese Gelegenheit, 
Aegypten kennen zu lernen, so günstig, daß wohl auch 
aus unserem l'achkreise Teilnehmer am Kongreß sich 
finden werden. -
Techniker als BUrgermeister. Zum I. April d . J, werden 
sich die Städte aarbrUcken, St. Johann und Malstatt-Bur-
bach zu einer einzigen Gemeinde Saarbrlicken vereinigen. 
Da die Blirgermeister der bisherigen 3 Städte von ihrem 
Amte zurückgetreten sind, So sind unter dem 28. Jan. d. J. 
die Stellendes ersten Bürgermeisters und des ersten 
Bei ge 0 rdn e t e n der vergrößerten Stadt a.lrbrUcken zur 
Bewerbung ausgeschrieben worden. Für die erstgenannte 
Stelle ist ein pensionsfäblges Gehalt von 18000 M., flir 
die andere ein solches von 12000 M. festgesetzt worden. 
Für beide Stellen ist die Befähigung für das Richteramt, 
für den höheren Verwaltungsdienst oder !ür den tech-
nischen taatsdienst zur Vorscbri!t gemacht. Da der 
frühere langjähnge Bürgermeister der bisherig~n Stadt 
Saarbrücken Feldmann ein Techniker war, so wird ange-
nommen, d~ß die Wahl ~m ersten ~Urgermeist~r des grö-
ßeren Saarbrücken wiederum auf eInen TechDlker fallen 
werde. Allerdings will es uns scheinen, als ob die Aus-
schreibung zum 20. Febr. d. J., die übrig~ns in g~lesenen 
technischen Blättern, z. B. in unserer Zeitung, . D1C~t ent-
halten war, lediglich formaler atur war, d~nn ~n.zwlsche? 
wurde durch Tagesblätter bekannt, daß seit elOlger Zelt 
Vorverhandlun~en mit einem Techniker angeknüpft 
worden sind, die möglicherweise zur Besetzung der Stelle 
fUhren werden. -
Lehrfach {Ur Backsteinbau aller Stilarten an der Tech-
nl.chen Hochschule zu Berlin. Die Lehrfächer 'J Backstein-
bau" und "Entwerfen im Backsteinbau aller Stüarten", die 
bisher der Privatdozent Magistrats-l3rt, Pro!. O. S tI eh I 
in ~te~litz vertretllOgsweise wahrgenommen hat, sind zum 
I. Apnl d J. zu ei n e m Fache unter der Bezeichnung" E n t-
werfen im Backsteinbau aller tilarten" vereinigt 
und dem Genannten von diesem Tilge ab übertragen wor-
den . Hr. Magistrats-Brt., Prof. tiehl tritt dadurch in die 
Reihe der Dozenten der Technischen Hochschule ein. -
Tote. 
Ministerialrat EmU Ritter von Förster t. Am 14. Febr. 
starb in Wien im 7[. Lebensjahr der Ministerialrat EIDI! 
Ritter von F rster, der in weiteren Kreisen als der Erbauer 
des 1881 abgebrannten Ring-Theaters in Wien bekannt 
geworden ist, das er im Jahre 1873 am chottenrinll, an 
der Ausmündung der Wasa· Gasse errichtete und dessen 
B~and zu. der iurchtharen Ka.tastrophe fUhrte, die die Ein-
leitung eIDer neuen Epoche Im zeitgenössischen Theater-
bau zur Folge hatte. Das durch Friedrich Schmidt an der 
~tel1e des abgebrannten Theaters erbaute Iihnehaus er-
mnert noch heute an das vor bald 30 Jahren über die 
Wlener Bevölkerung herein~ebrochene U nglUck. Förster 
wurde am 18. ükt. 1838 in Wien fils der ~ohn des Be-
gr.ünders der nAllgemeinen Bauzeitung" Chr. F . Ludwig 
Ritte! von Förster geboren. Emil F rster machte seine 
fachlichen tudienan derBauakademie zuBerlin und trat nach 
Vol\endung seiner baukünstlerischen Au bildung 1860 in 
das Atelier seines Vaters ein, der damals eine ausgebreitete 
Tätigkeit aUSÜbte, die sich nicht allein auf die Errichtung 
von Privatbauten. sondern im Verein mit Vnn der Nüll 
und Siccardsburg auch auf Fragen der Städtebaukunst 
erstreckte und in erster Linie der schon gegen die Mitte 
de.s vorigen Jllhrhundert~ geplanten tadterweiterung von 
Wien galt. Fand so der Junge Förster schon zu Hause ein 
ausgebreitetes Lerngebiet, so suchte er dieses nichtsdesto-
:-veI?ig~r in der F:emde, in Italien, noch zu erweitern Die 
ItalJen.lsche Renmssance ist denn auch die Signatur !Ur die 
zahl~elchen Bauten Försters gewesen, die vorwiegend dem 
Geb.lete des. Wo~nhauses und dem übrigen Profanbau aD-
~ehorten DleZett der größten Tätigkeit des KllnSllers war 
die nach r866 anbebenoe Periode der zweiten Renai!; ance 
Wiens. I~Iä~l~er und Häusergruppe? auE dem Franzensri ng, 
Gm Maxl.mill!\ns -Platz, in der Reichsrat - Straße, aui dem 
b rdaben 10 Wien, Hotelbauten in Bozen, Bukarest, Mnrien-
!l , ~eran usw., Bankhäuser in Wien und Prag, seien als 
die größten chopfungen aus der Reihe der zahlreichen ~autenh~nge~ührt, die Förster 11.1;; Privatarchitekt errichtete . 
u ver angnlsvoller BerühmtheIt ist das nebenstehend ab-
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gebildete Ringtheater inWien geworden, ein festlich heiterer 
Baumit mangelhaftem, die unbesorgten AnschaUllOgen der 
damaligen Zelt über die Anlage von Theaterbauten wieder-
spiegelndem Grundriß. Die privateTätIgkeit Fo rsters fand 
ihre oifizle11e Anerkennung durch die 18 4 erfolgte Ver-
leihung des Titels eines k k. Baurates 
Als in der baulichen Entwicklung \ iens ein Still tand 




gingen, trat Förster 
1895 in den Staats-
dienst, wurde Vor-
stand der Abtei-
lung für Hochbau 
im Ministerium des 
Inneren, später im 




mission und des 
Holbau- Komitees. 
In der neuen Eigen-
schalt wardieTälig-




hauten im chloß 
Belvedere und im 
• I 11 , , "'1 
Holburgthe ter in Wien, aal bauten in der Hofburg, mo-
numentale staatliche eubauten in Wien, Triest und an 
anderen Orten bezeichnen die Tätigkeit die er Penode. 
Förster war auch lilglied der k. k. Zentral-Kommission 
Ißr Erforschung und Erhaltung der Kun t· lind hi tori ehen 
Denkm.\le in Oesterreich -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur ErlanguDg von Mu.terentwl1rfcn 
rUr dIe heimische Bauweise auf dem Lande im Herzogtum 
Braunschwelg erläßt der "Landes\ erein tUr Ileimals,nutz 
im Herzogtum Braunschwelg" IUr die im De utschen Reich 
ansä sij.!en deutschen Architekt n unter Verheißung dreier 
Preise von ~5o.600 und 4soM Im Prei gericht befinden ich 
u a die Hrn Brt ProL B 0 h n!; a C k in Bralloschweig, Kun t-
maler Hans am Ende in Worp wede. l'rof W. Kr i in 
DUssel dorf, Reg -Brustr Nieme\ er ID Hannover,sowle die 
Hrn. Geh. Brt. Plei {e r, eh Hotrat Proi. I' ci f er undR g.-
u. Brt. S p ehr in Brau\1schwei~. nterlagen gegen J M. 
durch die chäIts teile der Landwirt chnlt kamm r in 
Brnunschweig, Am ugu ttor-Wall 3. -
Joholt; LI ,·n. Kun t ro k t,!)n ,' n IRI n~\I .. n ' 1,.11 1111 "lrr In lü I. - \ü 
d r I' ra "d"f H.,um·Aku li k . \ 'tolll,rht ,. ~ ( nil - \\ 'rltb. " ~rlll 
H 'er7U Rildbeil ,\ge: H;luptansirht oe . tadttheaters in Kiel 
Verl g der Deutschen Banzcilung, G. m. b . lI., Beflin. FOr die Redaktion 
verantworüich Alb rt Hofmann, Berlin. 
Bu htlruckerei u Inv S h.n k !l;achtla., P_ Al Webtr. Berlin. 
• o. '5. 
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Eisen-Konstruktionen im neuen Stadtth eater in Kiel. 
VOll O . LeitholF in BerIin. (F o rt Clzung ). Hic rw (lie Ah b ildungen . t(X~ . 
~i!iii;5:~w;:i1 n der Vorderwand wird. die Büh- die A~messungen des Kranzträgers noch zu groß wür-
nen-Oeffnung durch emen von den, smd für alle fünf Felder weitere leichte Hilfskon-
Sä~len- zu Säulen mitte [2,732 m struktionen von rd. 2 m Höbe eingebaut worden was 
weltspannendenGitterträgervon die oben angeführten Teillängt:n des Kranzes a~f die 
3.4 m Konstruktionshöhe über- Hälften vermindert. Die besondere Form der 4 38 r m 
deckt (Abbildung [0). Er wird weiten Felder entstand aus dem Bestreben des er-
belastet: nahe seinem Obergurt wünschten bequemen Anschlusses der Dachpfetten 
durch den Dacbboden des Zu- des Zuschauerhauses. 
I~~~~~~~~ schauerraumes, der dort die be - Für die Einteilung der Gitterständer der vorderen 
lf reits früher er.wähnte wagrechte Q~erwa~d in einzelne Gefache war die Gliederung der 
Hauptversteifung der Wand enth alt, fe~ner auf d~r Seltenwan?e ma0gebend, w~bei es sich hier als spar-
nach dem Bühnenhause zu geJege~~n Se~~e durch dIe samer erw~es, ~elO~ G~gendlagonalen zu verwenden, 
einseitig angeh ängte Schürze der Buhnenoffnung. en?- sOt;ldern dIe eID~hedrtgen Stäbe zug- und zugleich 
lieh durch Aus- und Uebermauet,'ung und dyrch dIe kmckfest auszubIlden. Da, wo die Riegel mit den 
Randfelder der nach beiden Selten anschlIeßenden Decken des Zuschauerraumes nicht in gleich er Höhe 
Dächer des Zuschauer- und des Bühnenhauses.. Jagen, mußten f.ür A~.fnahme der Deckenträger beson-
Der große Giebel zeigt über Dachboden eIne rd. dere "'-'echsel etngefugt werden. Für die Lastübertra-
TO m weite Oeffnung, hinter der eine geg-en den Dac~- gung~lO~eln~rDecken- Unterzügewurde eszudem not-
raum durch besondere W ä nde abgeschlossene Galer~e wendIg, In d~e Gefache der Gitterständer noch Hilfs-
liegt (vergl. die Abbildungen 7 und 8 i~ No. 15)· DIe fachwerke etnzuor~nen, um. b.eträcb.tliche Bie~ungs­
leichten Säulen dieser Oeffnungen dtenen nur aus- momente auszuscbheßen. DIe 10 statIscher BeZIehung 
schmückend, sodaß es also nötig wurde, den Sturz ab- kl~re F~.rm der als ~achwerkträger ausgebildeten 
zufangen. Die Sturzträger liegen dabei mit ihr~n. En- Stande~fuße b:darf keIner be~.onderen Begründun~. 
den auf den Wänden, außerdem noch auf zwei elser- Bel der .Ruck~and des Buhnenhauses (Abbll-
nen Zwischenstützen, die hinter Säulcben stehen. Die dung I [, sowte Abblldung8 (rechts) in No. 15) erstreckt 
Gesamtlast des Giebels ruht dann zunächst auf dem sich die 5 [ ClU starke, oberhalb des Abschlußkranzes Abschluß~ranz des Traggerüstes. Durch 2 Wand - liegendeM~~er, die ~einev~rsteifenden Eisen~.onstruk­
stützen!. dIe auf. Knot~npunkten des Obergurtes des tionen enthalt, .nur uber dIe Höhe des Schnurbod~.n­
vorerwahnten Gtttertragers aufstehen wird dabei die raumes . Da die Wand zudem unterbalb des Schnur-
Stützweite des ~nittle:.en Teiles des K~anzträgers, die bodens und der offenen Verbindungs-G.alerie zwi~.chen 
sonst ?er des G.lttertrag~rs !2:732 \1) gleich sein würde, den Bübnenraum-Treppen durch a~schlteßende Dacber 
in drei AbscbOltte: zw<:t selthche von 4.38r und einen vollständig verdeckt Ist, konnte bier de~Obergurt des 
mittleren von 3 ,97 m-W:elt~ zerlegt (Abbildung 8, links). Gitterträgers der Bühnenöffnung uDmlttelba~. unter 
Hierzu treten noch dIe außeren Felder des Kranzes, Schnürboden-Fußboden angeordnet werden, wahrend 
deren Stützweite der Entfernung 4.244 111 der Fach- bei der Lage des Untergurtes auf Türöffnungen Rück-'o/.er~~W}Jder gleich ist. Da nun auch für diese Weiten sicht zu nehmen war. Bei 14,62 m Stützweite des Gitter-
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trägers, der Entfernun~ von Mitte zu ~itte .?er tragen-
den Stiele, beträgt seme Konstrukttonshohe 4.97 m, 
seine Gesamthöhe 5,24 m. Die gewählte Höhenlage 
des Gitterträgers bot dabei den Vorteil, daß der unter· 
halb des Trägers noch notwendige Wandteil, der Maler· 
saal und Bühnenraum über der hinteren Bühnenöffnung 
trennt, als nur I Stein starke eiserne Fachwerkwand 
ausgebildet werden konnte. Dabei hängt das Eisen· 
gerippe dieser rd. 8,5 m hohen Wand am Untergurt 
des Trägers. Flacheisenkreuze sichern die Form des 
Eisengerippes der Fachwerkwand. Für die Ausmaue· 
rung sind poröse Steine verwendet worden. Dem in 
Höhe des Maler-Fußbodens liegenden unteren Rah· 
men der Wand konnte dort leicht eine ausreichende 
Seitenversteifung gegeben werden, die in einem spä· 
teren Abschnitt besprochen wird. Zur Ausführung 
der Gitterständer ist der Vorderwand gegenüber noch 
zu bemerken, daß oberhalb der dritten Schüsse mit 
Rücksicht auf dort vorhandene Türöffnungen Gegen· 
diagonalen, die sich je über zwei Schüsse erstreden, 
eingebaut worden sind. 
Bei der Auflagerung der beiden großen Gitter· 
träger der Quenvände wurde wieder auf eine sichere 
zentrische Lastübertragung auf die stützenden Säulen 
Wert gelegt. Die Gitterträger sind nämlich unter Ver· 
meidung starrer Anschlüssemitden Säulen bei bequem 
passenden Löchern derart verschraubt worden, daß 
eine beschränkte selbständige Beweglichkeit von Trä· 
gern und Gitterständern gewahrt bleibt. Diese Anor~' 
nung bietet auch für die erwünschte Bequemlichkeit 
der Aufstellung große Vorteile. 
ImInneren des Bühnenhauses befinden sich unter· 
halb des Schnürbodens eine Anzahl Arbeitsgalerien, 
die mit den bereits beschriebenen Eisenkonstruktionen 
im festen Zusammenhange stehen. Dabei ruhen die 
Querträger der Galerien außen auf den Bühnenhaus-
wänden, am inneren Rande der Galerien hängen ~i~, 
und zwar alle drei übereinander liegend, Rleichzeltlg 
mittels senkrechter Hängeeisen an den Untergurt~n 
der Schnürbodenträger, die deswegen auch ihrerseits 
in ihren beiden äußersten Feldern an den zugehörigen 
Knotenpunkten der oberen Gurtungen besonders auf· 
Rehängt sind. Diese drei Galerien beiderSeiten stehen 
durch Laufstege von 75 cm Breite in Verbindung, die 
hart an der Bühnenhaus· Rückwand liegen und von 
dieser auskragen. - (Schluß fulg!.) 
Der Städtebau in der Kunstgeschichte. 
(Zu Dr. A. E. Brinckmann's W~rk: "Platz und Monument". Verlag von Ernst Wasmutb. A.-G. in Berlin.) 
Städtebau ist ein Stiefkind der .Kunst.gesc~ic.hte. tungdesSign~ria.Platzt;sinFlorenz,einerderwundervollsten 
Nur wenige Schriftsteller beschäftigen SIC~ mIt Ihm Anlagen Itahens (AbbtldunK 3). Michelan~elo hatte vor-
in eingehender Weise, so G. Hirschfeld ~It der An· gesclilagen, das Motiv der Loggia dei Lanzl rings um den 
lage der antiken, Siegfried Rietschel un.d P.]. Mt;ler (Braun· Platz Zl1 fUhren; dadurch wäre der Platz zu einer geschlo~­
schweill) mit der Anlage der frühmllte,lalterhchen, Joh. ~enen Renalssance.Anlage geworden, wie sie nur an w~nl' 
Fritz mit derjenigen der spätmittelalt~rhchen Städte. Da- Ren Orten in reiner Durchfllhrung erreicht iSt,. so in PISa, 
neben sind wir auf gelegentliche MitteIlungen ~nd Aeuße· Fabriano u~d Vigevll!l0' Das HIlUenmotiv zeIchnet au~h 
rungen, zumeist über Ausgrabungen, u~d auf elD~elne Re· den Annunzlata-Platz ID Florenz und den Markus-Platz In 
konstruktions· Versuche beschränkt. EIDe GeschIchte des Venedig aus, Uebertragungen der italienisch.toskanischen 
Städtebaues ist noch nicht ge~chriebe~. Als ein ~ehr wert- HofbildunJ( auf JllÖßere Abmessungen. Der quadratische 
voller Beitrag dazu und zugleIch als eIDe ästhetische Uno Palasthof ISt der 'klarste Ausdruck der Renaissance.Raum-
tersuchung WIchtiger Teile der historischen Stadtbaukunst Anschauung. Der barocken Auffassung n!hert sich die 
ist ein soeben im Wasmuth'schen Verlage erschienenes Piazza in Pienza*), bei deren Anlage sich ein Streben nach 
Werkchen von Dr. A. E. Brinckmann in Charlottenburg perspektivischem Durchblick geltend macht, Ihnlich wie 
zu betrachten, welches den Titel führt: "Platz und Mo· beim Kapitol·Platz in R.om. 
nu m e n t. Untersuchungen zur Geschichte und Aesthetik Die Stadt als Gesamlanlage hat italienische Theoretiker 
derStadtbaukunstin neuerer Zeit". Der Verfasserspricht von vom fünfzehnten bis siebzehnten Jahrhundert stark beschäf' 
der mittelalterlichen Stadtanlage, den Stadtanlagen der Re· tigt,so Alberti Scamozzi, Vasari il Giovane, Palladio. Diege-
naissance in Italien und im römischen Barock,den deutschen radlinige Straßenlührung und rechtwinklige Kreuzung wurde 
und den französischen Stadtanlagen seit der Renaissance. wieder ästhetischer Grundsatz; man begann auch mit dem 
Die Unregelmäßigkeit und Geschlossenheit mittel· Geradelegen älterer Straßen. Aber Alberti riet doch schon 
alterlicher Straßen- und Platz bilder sind nach Brinck· aus ästhetischen und praktischen GrUnden) die Haup~­
mann nicht der bewußten Absicht eines Planverfassers straßen zu biegen. Palladio dagegen, und ähnhch ScamOzZl, 
ents~rungen; die malerischen .Schönheit~n sind d~ Er· sind für breite geradlinige Anlagen. Der I?!atz soll rccht-
gebDls ~lDer lal?gsam~n En~wlcklung,. eIDer. ArbeIt von winklig,doppeltso lang als breit und wo~ögl~ch von H.allen Gen~rati<?nen, Dl<:ht eIDes leltend~nElDzelwIllens. pas umgenen sein; er soll den Verkehr WIe eIDe erweIterte 
schbeßtelDen beStimmten,systematlschen Werdegang nIcht Straßenkreuzung sammeln und Ausblicke gestatten. Auch 
aus. Wurdeaberdemgot!sche~Arc:hitektendernötigeRaum die Sternplätze, die splter von den Franzose.n weiter ent· 
geboten, so str.ebte er Im primItIven Gefühl (Ur Ordnung wickelt wurden finden sich schon bel Vasan. . 
nach regelmäßIger ~nlage, ohne die Platzseiten zuschlie- Die Baro~kzeit setzt sich über alle Theorien hl~' ~en, .sogar na~n Frelst~UuI?g größerer B!lulichkeiten. Aufs weg und begründet, zunächst in Rom, eine wirkliche, frcle 
/uthchste zeIgt SIch dle~ ID. den Kolo~l1alstldten d~s Ost- Städtebaukunst. Sie bringt Bewegungs.Eindruck in das Iche~ D~utscIilanq, sowIe ID den "VIlIes· neuves oder Raumganze. Das neue RaumgcfUhl entwickelt auch. für ,\Bastld~s FrankreIchs aus dem X~II. und XIV. Jahrhun. den städtischen Platz eine neue Schönheit. Der KapitOl-
alert. Bllnckmann geht wohl zu welt, wenn er dIe mittel· platz in Rom zeiDt wie der Platz nicht in sich vollendet 
a terhchen Stadtbaumeister als ebenso nUchterne Schem b hl P , d ub . h h' . k den tiker bezeichnet wie die Erbauer ame . k . h S. a· a gesc ossen selD, son ern. er SIC InaUSWlr en, M 
Das gotische Monument (Brun R 1 anlsc er tä~te. angrenzenden Raum lebendIg machen" soll. Den arc 
in Deutschland die Platzmitte ~:~igerO andväU~e)h meldet Aurel stellte Michelangelo in die Mitte des Platzrau~e~ 
sichten als weil es wie die Fiale d A aus er e rsrU~k. und zwar so, daß beim Durchqueren des Platzes der Reite 
architektonische U'mgebung nicht ee:t ~Iehkung an seIDe und der Senatoren palast ein einheitliches Bild er~ebe.n. Anders in derR enaissance W da e~ an~. Bezeichnet der Kapltol.Platz die Scheide zwischen Renals-
im XIII. Jahrhundert der Marie~bru~ en In I~hen schon sance und Barock, so entsteht der Peters·Platz aus ~Üm 
die Fontana Maggiore zu Peru ia i df)en ~u erona und Raumempfinden oes ausgereiften Barock unter Zuhl e· ~estellt, so löst sich in der 'I..enaiss le MI~~ des I PI.atzes nahme von Wirkungssteigerun~en durch ansteigende La~e 
Figur überhaupt von der Gebäud w ance le p as~lsche des Platzbodens und andere Umstände. Carlo Fontana s 
den offenen Platz hinaus Die Einfr~n~·ni ~~ ~dd btntt auf großartigen Idealentwurf (Ur den Ausbau des Peterspla~es 
den Florentiner und Ve~etianer entw' If elt ~I~ ~ ~rwun· zeigt Atibildung 4. Platz und Gehäude verschmel.zen Im 
Auffassun derfreien Rund.Skul tu dC ein dl.e IDdlVlduelle Barock zu einem Raumganzen. Der Barockplatz ISt vor-
Der Verfa~ser bespricht überaulgeist a~ ~ld~tlsfch~ Portrait. zugsweise Vorpla~, so außer ~t. Peter die römIschen Plätz: 
I d G I t Pd' d relc. le rele Aufstel· Farnese, St Ignazlo und Marla della Pace. Dazu komm, b~~~en S~andapt~~kfe~ be~~achte~f;ei:~ ~elterH~teht, von d~n d~ (Ur jede tiedeutende Straße ein Schlußbild angestrebJ 
d . h . h' rem .. ImmelCAbbtl· WIrd. Als Gesamtanlage von Straße, Treppe, Vorplatz un ungen I u. 2, Beilage). A~ nh~ der Col1eoDlID Venedig, mit Bauwerk steht die Scala di SnaRna (Abbildung 5) uner· 
d.essen A~fste!lung zugleIch e!n Raum geschaffen, nämlich reicht da. Die Rechtwinkligkett des Renaissance:Straßen· 
el.n rechtwmkhg geordneter Klrchenyorplatzh.erau~gebildet netzes wird vom Barock verlassen. Strahlenförmlge Anla-
wad. ~ber das Anl~hnu~gs. BedüriDlS ma~h~slch hier eben. gen wie die vom Popolo. Platz ausgehende Strllßen' 
SOWeDlg geltend, wie bel der Fontana Gala ID der Mitte der ' 
halbrunden Piazza dei Campo zu Siena. Besonders fesselnd .. h M d & B d P" Se\'aratdruck auS der 
und lehrreich ist dl'e allmähliche Anordnung und Ausstat. .) ~Je e ayre er eil er, lenza. 
"AJl&,em. Haweilung". Wien 1882. 
J02 No. 16. 
Gruppe, geradlinige Durchbrüche -auf bedeutende Bauwerke 
gerichtet, wie bei Maria Maggiore und beim Lateran, ge-
ben Bewegung und Orientierung. Den monumenta!en 
Schmuck behält der Barock dem Platzraume vor, keme 
figürlichen Einzel-Skulpturen, sondern mit Vor-
liebe Obelisken in der Platzmilte und zugleich 
als Zielpunkte; sodann die olt ins Riesige ge-
steigerten Laufbrunnen, diese nie in eigentlicher 
Mittelpunktstellung, sondern als Einzelfontflna 
zur Seite des Verkehres gerlickt, oder in PaarsteI-
lung wie auf dem Peters-Platze, oder in Linien-
stellung wie auf Piazza Navona, oder endlich als 
Wandbrunnen (Fontana Trevi, ArquaFelice, Ac-
qua Paola). Den mächtigen Städtebauleistungen 
Roms folgten andere italienische Städte in meist 
schwächerer Form; als Anlage ersten Ranges 
darf aber noch die Piazza de'Cavalli mit den 
beiden Reiterbildern der Herzöge Farnese vor 
dem Municipio zu Piacenza bezeichnet werden 
(Abbildung 6). 
an Umrahmung zu fehlen . Das mitgeteilte Beispiel der 
Rousset'schen Place Louis XV. bestätigt dies. Haben die 
Strahlenstraßen angemessene Abschlüsse so ist die Raum-
wirkung eine in ihrer Art vollendete. Die'Place de l'Etoile 
Noch weniger erreicht das deutsche Barock 
das römische Vorbild;. unter italienischem Ein-
fluß entsteht zwar die t'latzgruppe am Salzburger 
Dom, aber die Städte-Anlagen lassen im allge-
meinen den raumbildenden Gedanken vermis-
sen. Dagegen gewann der Schmuck der Plätze 
und besonders der breiten Straßen durch Brun-
nen und Säulen (Mariensäulen) große Verbrei-
tung. InFrankreich fand der barocke Städte-
bau einen besseren Boden. Das Verhältnis zwi-
schen Raumgeilihl und Formausdruck gleicht 
dem zwischen Denken und Sprechen In Frank-
reich war die gotische Raumempfindung nicht 
so bis zum Aeußersten entwickelt wiein Deutsch-
land, au~h stan4 di.e künstl~rische Entwicklung 
Frankreichs deTjemgen Itahens näher, sodaß es 
sich wem ger um die modische Einführung hem-
der Formen, als u~ die Ueb.ernahme des passen-
den Ausdruckes für das Sich wandelnde archi-
tektonische Grundgeflihl handelte. Nach Rom 
tritt Frankreich, und besonders Paris die Füh-
rung im Städtebau an. In das enge Durchein-
ander des Mittelalters tritt eine neue Zeit mit 
veränd~rtem Ra':lmgefühl ; man verlangt nach 
Luh, Licht, ~.efrelUng; der Woh~:lUngs · Grundriß Abbildung 10. Vorderwand des Bühnenhauses in der Ausführung. 
erlangt reprasentatlve Großartigkeit, Raumbedürfnis 
und Raumgefühl machen sich auch im Stadtganzen 
geltend. dessen enge Gassen und unregclmäßi~e Plätz-
chen als bedrückend empfunden werden. Eine der 
ersten Taten war die Anlage der Place des Vosges 
(hüher Place Royale), ein Quadrat von 140 m ::;eiten-
länge mit dreigeschossiger einheitlicher Umbauung, 
Laubcngängen. überhauten Straßenöffnungen und dem 
Reiterb~ld ~udwigs XIlI. in. der Platzmitte. Es folgte 
die drelec!oge Place Dauphme am Pont neuf. Heute 
sind beide Platzanlagen entstellt; sie haben aber we-
gen ihrer Umschlossenheit ~nd Abges~hlosse.~heit 
nie eine Wirkung auf das weitere Stadtbald ausuben. 
können: ein mit der völligen Geschlossenheitder Platz-
wandungen fast notwen~ig verb.unden~rNacht~il. Aus 
der französischen Provmz gehören ble:her die lang-
gestreckten Rcchteck-Plätze zu Valenclennes (Place 
d 'armes) und Arras (Petite PI ace und. G!ande Place). 
Das italienische und besonders das Tömlsc~e Barock 
müssen sich inFrankreich einersta:ken.Umbildung~~­
terwerlen' die bewußte Selbständigkeit der [ranzosl-
schen Ar~hitekten tritt an der L?uvre·Colonnade .~es 
Claude-Perrault und in der AusbIl~ut;lg de~Ster.nplatze 
des XVlr.Jabrhunder~s z~tage. ~elsplele ~md ~le Man-
sard'sche Place des VlctOlres mit dem Reilerbald Lud-
wigXIV. im Mittelpunkte. Nicht mehr der a~geschlos­
sene Platzraum der Renaissance und der Sich unter-
ordnende Vorplatz des italienischen Barock, s~ndern 
der Platz als selbständiger Zentralraum, der die S~r~­
ßen sammelnd aufnimmt, war das Strebep des ir~nzosl­
schen Städtebauers, wie es sich in der zeltge~össls~he~ 
Literatur deutlich ausspricht. Man wo 11 te die Freiheit 
derAusblicke durchdieOeffnung derWanduo&cn. Der 
den Raum erweiternde Durchblick wurde als wlrkung~­
steigernd empfunden gccrenüber der Um~chlo.ssenh~lt 
des Raumes. deren Be!eutung heute lel~hut übertrIe-
ben wird. Gegen die "moderne Theone . der Ge-
schlossenheit wendet sich der Verfasser mit starken 
Worten, nach unserer Meinung mit zu st~Tken Worte?, 
da nicht die einseitige Uebertreibung dieser Theone 
zum Dogma, sondern die Warnung vor dem .Mangel 
an ausreichender Umschließung das Wesentl1c~.e 1St. 
Auch den Sternplätzen wie anderen Verkehr.splat~en, 
z. B. der Piazza dei Popolo, braucht es an SIch DIcht 
Abbildung I I. Hinterwand des Bühnenhauses in der Ausführung. 
Eisen-Konstruktionen im neucn Stadttheater in Kiel 
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Abb.5· ,panischer Platz und 
Dreifaltigkeits-Kirche in Rom. 
Einen besonderen, wenn schon nich!. ersc:höpfenden 
Abschnitt widmetBrinckmann darauf der .. ~ltuatlOn de~ Mo-
numents", in der durch die franz.ösisch.e Zentralanlage.g~­
rechtfertigten Platzmitte, in der Nlsch~ (1m en~eren und weI-
teren Sinne), am Ran.de, fe.r~er abge~tJmmtzu~ benachbar~en 
Architektur und gleichzeitig zur weiteren Größe der freien 
Natur (MontpeJlier), endlich in der f~eien Natur .. 
Das rechtwmklige Straßennetz mit rechteckigen Platze.n 
herrscht in den französischen Stadtanlagen vom XVII. bis 
XVIII. Jahrhundert; am reinsten inden Festungsstädten, wo 
die ausgedehnte Placed'armes eine große Rolle spielt. Dazu 
kommen ideale Stadtpläne nachdem regelmäßigen Achteck 
oderVieleck. Erst im XVIII. Jahrhundert be~innt man, sich 
mit der ästhetischen Durchbildung der Stadtanlage nach be-
stimmten Gesetzen zu beschäftigen. Die mittelalterliche 
Stadt wird unbedingt verurteilt, das Malerische wird nicht 
in der Unregelmäßigkeit oder Enge gesucht. Als Vorbild 
wird Rom gepriesen (Anlage von Versailles). Grundsätze 
der Gartenbaukunst werden auch für den Städtebau über-
nommen. Nicht im heutigen Sinne der "Gartenstädte", von 
denen wegen des zu großen Landbedarfes abgeraten wird, 
sondern im Sinne der luftigen Regelmäßigkeit mit reizvollen 
Abwechslungen, also unter Durchbrp.chung des Rechteck-
Schemas. Keine Versetzungen, sondern gerade Kreuzun-
gen; breite Promenaden; gute Perspektiven; schöne SteI-
lung der hervorragenden Baulichkeiten, um den Gesamt-
ei~druck der Stadt zu heben; Mannigfalti~keitderTeilschön­
helten, aus denen die Gesamtschönheit sIchzusammensetzt. 
"I1 faut de la regularite", sagt Laugier, "et de la bizarrerie, 
des rapports et des oppositions, des accidents qui varient le 
tableau, d'un grand ordre dans les details, de la confusion, 
du fracas, du tumulte dans l'ensemble." In der " Gazette de 
France" werden in dieserschaffensfrohenStädte bauzeit( 1764) 
die Bedingungen eines Wettbewerbes für die durch Katha-
rina II. beabSichtigte Verschönerung von St. Petersburg 
ausgeschrieben. Es entstanden damals besonders das neue 
Nancy, Teile von Metz, Straßburg, Reims, Pontarlier, St. Die, 
Nantes, Tours, Lyon, nicht immer im Erfolg dem bedeuten-
den Vorsatz entsprechend. Bemerkenswert h;t namentlich 
auch ein Entwurf Patte's für die Umgestaltung der I1e de la 
Ci te in Paris (Ab bildung 10) ... Ich stehe nicht an ", sagt Brinck-
mann, "die Leistungen und Entwürfe der fran1ösischen Ar-
chitekten, die ungefähr die Regierungszeit Ludwigs XV. 
entstehen sah, für das Höchste in der gesamten Kunst des 
S~ädtebaues zu halten. Bis jetzt hat man sich um sie gar 
mcht gekilmmert, und doch wäre dies unseren modemen 
Städtebauern mehr zu empfehlen, wie sich ihre MaxImenaus 
den mittelalterlichen StadtariJagen zu ersinnen." Stimmt 
man diesemAusspruche auch nicht ohneEinschränkung zu, 
so hat er doch zweifellos seine Berechtigung angesichts der 
übertriebenen Sucht nach Unregelmäßigkeit, die uns in 
manchen neuen Stadtplanungen entgegentritt. 
Brinckmann kennzeichnet die modernen Bestrebungen, 
zollt Sitte seine Anerkennung, hält aber mit der Kritik nicht 
zurück. Er nennt Sitte den Romantiker unter den Stadt-
bauarchitekten", der sich feinfühlend um die mittelalter-
liche Stadt bemüht, übrigens von getreuer Nachbildung 
alter Stadtanlagen abrät. Die Theorie von der Geschlos-
senheit der Platzwände und dem Freihalten der Platzmitte 
sind als Teilwahrheiten, nicht als allgemeine Grundsätze 
anzuerkennen. Das Prinzip des Malerischen darf nicht 
übertrieben werden. Von den beiden leitenden Gedanken 
unseres modernen Städebaues, daß die Terrainsituation" 
als Individualität zu behandeln und dem Boden nicht durch 
ein unabhängig erdachtes Planbild aufzuzwingen sei, daß 
man ferner von der Vergangenheit lernen könne, wird der 
erste auch von den Schriftstellern der italienischen Re-
naissance und der französischen Blütezeit gelehrt, während 
es beim zweiten auf die Fragestellung ankommt. Es sind 
nicht "historische Musterleistungen auf moderne Verhält-
nisse zu übersetzen", sondern die Erkenntnis der Grund-
sätze historischer Kunsttätigkeit ruft der Gegenwart be-
din~ungslos zu, "Neues in entwickelterer Form zu schaf-
ten". Renaissance und Barock stehen uns näher als das 
Mittelalter. Gibt auch die mittelalterliche Stadt vorzüg-
liche Anregungen, haben krumme Straßen und unregel-
mäßige Plätze auch zweifellos ihre praktischen und ästhe-
tischen Vorzüge. so geht es doch nicht an, die krumme 
Linie als die "Linie des Lebens" zu erklären und die Un-
regelmäßigkeit zum künstlerischen Grundgesetz zu erhe-
ben. "Die letzten Jahre haben Stadtpläne gezeitigtt die 
selbst auf ebenem Terrain nur gekrümmte Straßen zeigen: 
das ist ein irriges Extrem, ein neuer Schematismus .... 
Die gerade Linie und der rechte Winkel bleiben die vor-
nehmsten Elemente der Architektur, und auch die gerade 
breite Straße wie der regelmäßige Architekturplatz werden 
ihren Wert im Städtebau behalten. Sie bilden Kern und 
Rückgrat der Stadt, die monumentale Gestaltung des 
Raumes. Der Gegensatz zwischen solchen Straßen und 
den unregelmäßigen Quartieren gibt einer Stadt Gliede-
derung, Steigerung, Rhythmus. Für die Einzelarchitektur 
wie für ihre Zusammenfassung im Stadtbau ist vor aller 
Theorie eines notwendig, ein eigenes Raumgefühl. ... 
Das Haus ist das Material der Stadtbaukunst. Städte bauen 
heißt: mit dem Hausmaterial Raum gestalten." 
Der französische Klassizismus unterwarf das Kunst-
empfinden dem reinen Intellekt. Völlige Regelmäßigkeit 
langgestreckter Straßen} fehlende Perspektive, Emfachheit 
statt künstlerischer Willkür, Klarheit der Linien an Stelle 
monumentaler Situation. So wurde der Klassizismus die 
Gru!ldlage der späteren städtebaulichen Oede, die qua-
dratischen, polygonalen und kreisförmigen Plätze verloren 
trotz d.er Ar~adengänge ihre Raumwirkungen, dem Denk-
~al WIrd mit abstrakter Strenge stets die Platzmitte ange-
WIesen, Geometrie gilt als Schönheit. 
In Deuts~hland. ,,:ird vom Ende des XVII. Jahr-
hunderts an die französische Baukunst vorbildlich. Oft 
werden die Teilschönheiten zusammengefaßt zu einem or-
ganischen Gesamtgebilde. Schloßbauten und Residenz-
Gründungen rufen den fürstlichen Städtebau hervor, so 
in Ludwigsburg, Karlsruhe, Mannheim, DUsseldorf Cas-
seI, Neustrelitz, Berlin. J. P. WilJebrand veröffentlicht 1775 
unter dem Titel "Grundriß einer schönen Stadt" eIDe 
Schrift über Städtebau, die heute noch mit Nutzen zu lesen 
ist. An Plätzen von ansprechender Raumwirkung fehlt es 
nicht (Marktplatz zu Ludwigsburg (Abbildung II) Gendar-
menmarkt zu Berlin), ebensowenig an wirksame~ Straßen-
Perspektiven. Aber die Uebertr~ibung des Maß.stabes, der 
Breiten und Längen und künstlerische Armut hegInnen über-
all sich geltend zu machen. So bildete das XIX. Jahrhundert 
den Niedergang der Stadtbaukunst; deI?- Baumeistern ver-
sagte das Gefilhl für Raum und RaumwIrkung. Den Stadt-
Architekten ersetzt der Geometer. Straßen und Plätze sind 
nur noch die Trennung der Baugrundstücke und werden 
nicht mehr positiv behandelt per Umbau von P~ris mit 
seinen straffen Diagonalen un~ seIDen Sternplätzen Wirkt an-
regend ebenso der Wiener Rmg .. Aber das S.chema bleibt 
Herrscher und der Städtebau WIrd zur Reißbrett-Tätig-
keit Auch in der Aufstellung der ~enkm~ler zeigt sich 
mit weni~en Ausnahmen ein allgememe~ MIßverständniS, 
"die Bezlehungslosigkeit zwische~ plastischem R!umaus-
druck und umgebendem Raum Ist erschreckend. 
Die Beschäftigung mit dem Brinckmllnn'schen Werk 
"Platz und Monument" hat in der vorstehenden Nieder-
schrift einen viel größeren Umlang angenommen, als der 
Verfasser dieser Zellen beabsichtigte. Der Inhalt des Buches 
greift aber auch über den Rahmen, den sein Titel zu stecken 
scheint, weit hinaus. In manchen TeIlen stellt das Werk mehr 
dar, als einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des Städte-
baues - wie eingangs gesagt wurde -, spiegelt es vielm~hr 
diese Geschichte selbst. Und der reiche Schatz an hte-
rarischen Hinweisen belehrt uns in überraschender Weise, 
wie sehr sich fruchtbare Jahrhunderte vor ~ns auch um 
die künstlerische Theorie des Städtebaues m Wort und 
Schrift bemüht haben. Als Sitte im Jahre 188<) in seinen 
Betrachtungen über künstlerische Grundsätze .des Städte-
baues seinen wirksamen Mahnruf erschallen heß, als der 
Unterzeichnete im folgenden Jahre, auf den Schultern 
R. Baumeister's stehend, den schwachen Versuch machte, 
die ganze Lehre vom Städtebau in einem Buche zusam-
menzufassen, da war den Zeitgenossen die Erinnerung an 
die großen Epochen und alten Schöpfungen unserer Kunst 
fast fremd geworden. Zum Teil auf unzureichende Stadt-
pläne aus Reisehandbüchern mußte Sitte seine auch heute 
zumeist noch anerkannten Lehrsätze stützen; gelegent-
liche, unvollkommene Reiseskizzen aus dem In- und Aus-
lande lieferten dem Unterzeichneten vielfach den Stoff zu 
seinen Darlegungen. Und nun, kaum zwei Jahrzehnte spä-
ter, hat uns die unermüdliche Arbeit Vieler einen Blick über 
ein zu allen Zeiten aufstrebender Entwicklung beackertes 
Kunstfeld eröffnet~ so weit und vielgestaltig, wie es vorher 
Niemand ahnte. J:lausteine zur Geschichte der Städtebau-
kunst wurden und werden von überall herbeigetragen, als 
stärkster Träger hat sich bisher A E. Brinckmann erwiesen. 
Möge sich bald der wissenschaftlich und künstlerisch ein-
siclitige Mann finden, der uns die Städtebaugeschichte 
aller Zeiten an der Hand der Geschichte der Völker 
vorzuführen vermag. 
Unsere heutigeStadtbaukunst aber lei und bleibe selb-
ständig. Sie empfange aus den Lehren der Geschichte vor 
allem die sichere Erkenntnis, daß die künstlerische Form-
vollendung uns e res Städtebaues nicht aus historischen 
Musterleistungen entspringen, sondern darin bestehen soll, 
daß - wie in allen guten Kunstzeiten - in Linie und Raum-
wirkung der ideale Ausdruck für die Befriedigung u~serer 
städtischen Baubedürfnisse gefunden wird, daß endhch un-
sere Ausdruckweise sich hüten muß, zu einem neuen Schema 
zu erstarren. - j.Stübben,Dr.-Ing. 
No. 16. 
Aus der Praxis der Raum-Akustik. Von Th. Unger, kgJ. Baurat in Hannover. (Schluß.) 
Jlu 2 Es gibt Techniker die von den stetigen Resonanz-wi~kungen der Saalu:nwandun~en üb~rhaul?t nichts wissen wollen und höchstens die M?ghc~kelt s~gen. 
vollkommener Resonanzen, d. h. da'! Miterklmgen .Ihres 
Eigentones infolge Berührung durch Welle~ V~>D gleichen 
Schwingungszahfen zu~~ben, aber deren EI.ntntt al~ selten 
und ihre scbädigende W:lrkung als sehr genng bezel<:hn~n. 
Ich soIlte meinen, daß diese Auffassung schon aurch dl~ em-
fachsten Beobachtungen, z. B. über das Vernehmen Jeden 
Straßenlärmes hinter verschlossenen Fenstern, über das 
Hören von Klavierspiel mit allen ~einen oft mrch~erlichen 
Eigenheiten ausNacllbarhäusem, Wie über das deuthche Ver-
stenen von Reden hinter verschlossenen Türenwiderlegt sei, 
akustische «'olgen, die wir ja täglich, ob gewollt oder nicht 
gewollt, wahrzunehmen haben. Von der Berührung unserer 
Ohren durch direkte oder Reflexwellen kann in diesen 
Fällen doch keine Rede sein. Wie anders läßt sich aber 
die trotzdem vermittelte Schallübertragung erklären, als 
in dem Vorgang, daß die von der Scliallquelle uns tren-
nenden Baukörper durch die von ihr kommenden Wellen 
in Mit-, d. h. eben Resonanzschwingungen versetzt werden 
und diese auf die Luft des Raumes übertragen, in dem 
wir uns befinden? Wirken diese Körperschwingungen liber 
in solcher Weise nach außen, so müssen sie auch in genau 
derselben Weise auf die Luft des Raumes zurückwirken, in 
dem die ersten Schallwellen erzeugt wurden. Das Staunens-
werte und zugleich ungemein Wichtige ist dabei nur, daß 
diese indirekten W elJen - abgesehen von ihrer Stärke - alle 
die Eigenheiten des jeweiligen Schalles, wie z. B. die gleiche 
Zusammensetzung in den jedem Einzelklang entsprechen-
den Schwingungszahlen usw. bewahren und übermitteln. 
Ich wurde schon durch solche einfache und nahelie-
gende Erwägungen, sowie nachher durch praklische Er-
fahrungen immer mehr zu der Anschauung geleitet, daß 
die Resonanzen eine ganz erhebliche Bedeutung für die 
Gesamtwirkung des Schalles im begrenzten Raum haben. 
Wenn man sie gegenüber derjenigen der Reflexe bü,her 
immer so weit zurücksetzte und die letzteren fast aus-
schließlich fIlr alles akustische Unheil verantwortlich mach-
te, so war das wohl hauptsächlich dadurch veranlaßt, daß 
die ersteren sich der Berechnung mehr entziehen. Der Re-
flex einer ebenen Fläche geht uns (mathem:ltisch) \"on einem 
einzigen Punkte derselben zu, den wirfestlegen können; die 
Resonanz wird aber von der ganzen Körperfläche ausge-
übt, und wir können nur schätzen, welche ihrer Teile da-
bei am meisten zur Wirkung kommen. Die Theorie von 
den mit den Umwegen wachsenden Verzögerungen gilt 
an sich für .beide Erscheinungen' sie wird für die Reso-
nanzen nur insofern in den Ergebnissen geändert, als die 
Geschwindigkeit der Schallveroreitung in den Baustoffen 
eine andere und in den meisten derselben eine außeror-
dentlich viel größere ist, als in der Luft, sodaß also die 
Verzögerungen der Resonanzen in gewissen Fällen, wie 
z. B. lür Plätze in der Nähe resonierender Kör{>er, gerin-
ger sein wer~en, als die der Reflexe. Im übfl~~n. aber 
ersehe ich kemen haltbaren Grund zu der grundsatzhchen 
Zurücksetzung des Kapitels von den Res?nanzen hinter 
dasj~nige von den .Re~exen. Ja, a~s gewlss~n Gründen 
bin Ich sogar geneigt, mbezug auf die aus belden drohen-
den Gefahren den Resonanz~n die ~rößere Bedeutung ~ei­
zulegen. Einmal nehmen die Reflexe, welche stets relDe 
Luftwellen bleiben, keinen veränderten Klangch~rakter ~n, 
während die resonierenden Baustoffe, v:on <;Ieoen J~der eme 
besondere Klangfarbe besitzt und mit diesen .dle Res<?-
nanzwellen durchsetzt, den Vortrags- und M.us~ksaal mIt 
fremden, vielleicht ganz ungewollten I\langbelmlschungen 
zu erfüllen und u. U. auf den Wert emes Gram'!l0phons 
herabzusetzen vermögen. Ganz besonders gewlDnt das 
Kapitel von den Resonanzen aber aus dem Grunde ge-
rade heute eine größere und stets wachsende Be?eutung, 
weil unsere modernen Bauweisen immer mehr die elasti-
schen und dünnen Baukörper (Eisen, Beton) und die stark 
gespannten BaukonstruktiOnen (Rabitzl Monier usw.) be-
vorzugen, und weil damit die Architekten immer mehr 
und ergiebigere Quellen der Resonanzen in die Hörräume 
hineintragen. Als Beläge in dieser Beziehung betrachte 
ich immer die guten bezw. schlechten Erfahrungen, die 
mit der AkustiK: in locker aus Brettern flezimmerten und 
vielfach mit Leinen bespannten provisorischen H:lllen bezw. 
in reinen Betonbauten gemacht wurden. 
Was die hier nicht eingehender zu behandelnden Sturm-
höfel'schen Schallmessungen betnfft, so kann ich nachmei-
nen Versuchen nicht leugnen, daß ich ihnen mit einigen 
Bedenken gegenüberstehe, die einmal auf die UnvollkoI?-
menheiten des Meß· (Fall stab-) Apparates, dann auE die 
immer noch nicht zweifelsfreie Frage der (quadratischen?) 
Abnahme der Schallstärken mit der Wegeverlängerung 
der Wellen, hauptsächlich aber auf die fltr die Reflewer-
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luste eingesetzten prozentualen Werte sich beziehen. Keine 
Schall~essung,. und. so auch keine Messung dieser Ver-
luste liefert GeWIßheit darüber, welche Quoten der gemesse-
nen Werte auf Rechnung der Reflexe, und welche auf die 
d~r Resonanzwirkungen zu setzen sind. Es geht m. E. 
mcht an, z. B. den Reflexverlust, den eine Rabitz - Wand 
beWirkt, einfach durch Vergleich der vor dieser Wand und 
i~ freien Felde bei gleichen Schall ursachen und Wege-
langenzu vernehmenden Schall stärken festste11en zu wollen. 
In der Stärke des Schalles vor der Wand steckt außer dem 
~eflexions-Effekt immer zugleich die aus der Resonanz her-
rührende Quote, die je nach der Vibrationsfähigkeit des 
Stoffes und der Konstruktion der Wand so sehr verschieden 
sein kann, i!ll freien Felde aber wegfällt. 
. Zu 3. Die scha~fe Berechnung, wonach die Schädlich-
keit der Reflexe bel deren Umweglängen von 857 m ein-
setzen und bei 17, T 5 m ihr Höchstmaß erreichen ~oIl kann 
nur für den Vortragssaal Geltung beanspruchen und steht 
und fällt mit der Richtigkeit der Annahme der v~m Redner 
zur Silben bildung benötigten Pausendauer zu 1/00 Sekunden. Diese Dauer ist weder feststehend, noch allein von der vom 
Redner in der Sekunde gesprochenen Silbenzahl abhängig 
vielmehr besonders auch nach der Menge und Härte de: 
Konsonanten in den Silben sehr veränderlich. Die Durch-
schnittsschätzung auf 1/10 Sekunden erscheint etwas unbe-
legt; anderseits liegt keine rechte Nötigung vor, die in 
die zweite Hälfte der Pause fallenden Reflexe der Vorsilbe 
sämtlich für ungünstig zu erklären. Hier wird man nicht 
allzu theoretisch vorgehen und die Lehre für die Praxis 
nur etwa in der Form übernehmen dürfen, daß man in 
allen Hörräumen die einfachen (primären) Reflexe von mehr 
als 10 und weniger als 30 m Umweglänge grunds::.tzlich ver-
meiden bezw. zerstreuen und zerstÖren soll, und zwar Letzte-
res umsomehr, als diese Umwege dem Mittel von 20 m von 
unten oder oben sich nähern. Die sekundären usw. Re-
flexe erleiden auf ihren längeren Wegen und bei ihren 
wiederholten Brechungen in der Regel so viel Stärkever-
lust, daß sie außer Berechnung gelassen werden dürfen. 
Zu 4. Die im Raum auftretenden Interferenzen (gegen-
seitiges Verstärken bezw. Aufheben zweier mit gleichen 
bezw. entgegengesetzten Schwingungsphasen zusammen-
treffenderTonwellen gleicher Länge; Schwebungen; Kom-
binations-Töne usw.)zu beherrschen,sind wir außer stande. 
Ebenso verlockend es dem Theoretiker erscheint. seine 
Untersuchungen auch auf dieses Teilgebiet der Wissen-
schaft auszudehnen, ebenso wenig kann der Architekt mit 
deren bisheri~en Ergebnissen in der Praxis etwas anfangen. 
In dieser BeZiehung scheint er allerdings den Zufallsmäch-
ten unterworfen zu bleiben. Glücklicherweise dürfen aber 
auch die schädigenden Folgen der Interferenzen ~egenüber 
den anderen akustischen Erscheinungen auf germgste Be-
deutung eingeschätzt werden, schon weil wir z w e i Ohren 
haben, für welche diese Folgen nie die gleichen sein können. 
Die hier zusammengefaßten eigenen Erlahrungen be-
legen im ganzen das, was ich schon in meinen Abhand-
lungen über den akustischen Musiksaal in das Rezept ein-
schließen zu dürfen glaubte: 
"Räume den dir~kten Schallwellen alle Hinder-
nisse möglichst aus dem Wege, zerstreue die primären Re-
flexe von 10 bis 30m Umweglängen bis zur Zerstörung 
bei 20 m, beschränke die Resonanzen auf diejenigen der 
Sängerkehlen, Instrumente und Podien, und vertraue end-
lich in bezug auf die Interferenzen - einem güns~gen 
Geschick!" 
Nur in einer Richtung möchte ich heute diesen Rat-
schlägen eine noch verschärfte Betonung geben. Sie be-
trifft die Frage der Unentbehrlichkeit der Schallve~stär­
kungen durch indirekte Wellen wegen der Stärkevermmde-
ru.ng der dir~kten Wellen infolge ihrer Wegeverlä!,gerung. 
Diese Vermlllderung unterwirft man ja bekanntlich aucn 
dem Gesetz von dem Quadrate der Entfernung, wonach 
die Schallstärken allerdings rasch bis zu verschwindende~ 
Maßen herabsinken müssen. Diese Theorie in aJle!l Eh~P, 
ich komme ihr gegen.über nur über die Fr!1ge D1C~t. ~: 
weg, ob man berechtIgt ist, hier den Begnff ~er tärd: r 
verminderung kurzer Hand zu identifizieren mbt teSkala 
Wirkungsverminderung, mit anderen Worten, 0 .Ie und 
unseres ~mpfindens von den Schallstärken dleßg~eb:Se der 
konstante Einteilung hat, wie des Stä~kem!1 sahne wei-
Schallwellen. Und diese Frage möchte lC'ADl<:hh~ daß die 
teres bejahen; ich neige vielmehr zU ~er nSlC Ö en un-
Aufnahmefähigkeit und das Unterschel~u~gsve~e~Schal_ sererGeh~r-Nerven mit der.Stärkev:::i~~~nde sind, die 
les erheblich wachsen. Wie sehr f kl . ste Geräusche 
Empfänglichkeit unserer Ohren an ellll h zu ewöh-
nicht nur einzustellen, sondern au c hha nb s9 S hallm~ssun-nen, das erkennt man gerade so rec t el. c. b 
gen mit dem Fallstab-Apparat, in welchem em geCingst e-
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lastetes Schraubköpkhen aus meßb~ren !löhen auf ein 
Holzplättchen herabiällt. Selbst beim Nlede~s~hrauben 
dieser Fallhöhen auf 2-3 mm kann man rlendamlt.lm leeren 
Saale bewirkten minima~en Schall u. U. noch 10 Entfer-
nungen bis 30 und 40 m mcht. nur vernehm~n, sonder~ auch 
richtig deuten. Ja,ich habe dIe ~ ersuche emstellen !!lüssen, 
weil es bei noch weit.erer Vernngerun~. der Fallhohen zu 
schwer wurde, die Reizschwelle, d. h. die G.renze der Un-
hörbarkeit mit der nötig~n Schärfe zu bestimmen. . 
Auch die bisher übhchen Annahmen über die Wlr-
kungsweite des Schalles der R~de zeug~.n .von. der verbrei-
teten Unterschätzun~ der erwahnten Fahlgkelten unseres 
Gehörs. Früher wurde gelehrt, daß ein rednerischer Vor-
trag von durchschnittlicher Stimmstärke im Raume in-
nerhalb der Entfernung von nur 28 m verständlich bleibe. 
Wollten damit schon die Berichte über die günstige Akustik 
der antiken Amphitheater von viel größeren Weiten so gar 
nicht zusammengehen, so dienen z. B. das Oberammer-
gauer Haus, viele provisorisch erbaute Sänllerhallen usw. 
und aus neuester Zeit Thiersch's Frankfurter Festhalle von 
I05X60m Grundfläche*) zum ~eleg, daß.esdem Architekten 
möglich ist in Hörräumen die Rede bIS auf fast doppe!te 
Entfernl!ngen von !'Und 50 m, zur V~rständli~hkeit zu bnn-
gen. Die verhängmsvollste Fol~e dieser geläufigen Unter-
schätzung der direkten Wellenwirkungen ,,:ur der Schluß, 
daß akustische Uebeh"tände allemal nur die Folge der zu 
großen Abschwächung der Schallstärken infolge der Wege-
VerlängerungderWellen seien, und daß man.deshalb beIm 
Bau von zum Hören bestimmten Räumen mchts Besseres 
tun könne als alles zu verwenden und zu verwerten, was 
Schallverstärkungen herbeiführe. Meine Erfahrungen gehen 
ganz nach der entgegengesetzten Richtung. No c h nie 
habe ich bei meinen Untersuchun/>{en solcher 
Uebelstände ein "Zuwenig" an Schall und Kla~g 
feststellen können; ausnahms)os ergaben. ~Ie 
vielmehr ein ,.Z uviel". Und wo Ich dann planmäßI~e 
Abdämpfungen der indirekten Wirkungen ~ bes?n,ders 10 
den vorderen Saalteilen - vornehmen ko~n~e,dle 10 alle!1 
Fällen mehr oder weniger Erfolg hl;luen, bm.lch seIhst mit 
ihrer allerweitesten Ausdehnun~, wie z B mit Stoffbes' 'an-
nungen der Wände und Aushängung von Velarien in größ-
ten Breiten bis zu 20 m nicht den Grenzen nahe gekommen, 
bei welchen eine allzu große Minderung in der Vernehm-
barkeit der Schall stärken auf irgend welchen Saal plätzen 
festzustellen gewesen wäre. In akustisch wenig gelungenen 
Musiksä'en waren damit die Orchesterklänge, besonders 
die des Bleches und der Schlaginstrumente, von ihren vorher 
so harten rohen Schärfen zu befreien und für die Gesamtwir-
kung intimste Reize zu gewinnen, ohne daß die Vernehm-
barkeit, z. B. der zartesten Geigenstriche selbst in den ent-
ferntesten Saalecken etwa zu sehr geschwächt, oder die 
Eigenart der Klangfarben zu sehr abgestumpft worden wäre. 
Zugleich aber machte sich die Minderun~ des schädlichen, 
vorher besonders in der Saalmitte his zu Echos ~estei/ler­
ten Nachhalles in weit größerer Klarheit der Ton- und Har-
monielolgen, sowie besonders auch in erheblich verbes-
serter Verständlichkeit der Rede auf das Vorteilhafteste 
geltend. 
Techniker gefangl n hält und zur Aufstellung eines von 
den obigen. Grundlagen weit abliegenden Systemes ge-
führt hat, das ist die Verwechselung des Hörraumes mit 
einem Musikinstrument Das mit vielem Eifer und großem 
Aufgebot an physik- und musikwissenschaftlichen Kennt-
nissen verfochtene System wurde aus den Theorien der 
physikalischen Harmonielehre, nämlich aus den Verhalt-
nissen ~erSc.hwingu~gszahlen ~armonischer Ton-Interv~J1e 
abgeleItet, die nach Ihm auf die Abmessungs-Verhältntsse 
des Hörraumes, ja aller seiner Teile, wie Pilaster- Säulen· 
Masten und Abstllnde, Gebälkhöhen usw. bis in die kleinsten 
Glieder - und zwar bei recht willkürlich erscheinender 
Verteilung im Einzelnen - übertrajren werden sollen. 
Die Fragen nach dem Urgrunde unseres - übrigelis 
nicht unwandelbaren, sondern z. TI. seit den Griechen his 
Richard Strauß doch schon beträchtlich veränderten "-
harmonischen Empfindens, und ob es wirklith in dem Um-
standea~s~eichende Erklärung findet, daß die Schwingungs-
zahlen elDlger Konsonanzen, wie die ersten Intervalle der 
harmonischen 9berreihe, zufällig die einfachen arithmeti-
schen Verhältmsse I : 2 : 3 : 4 usf. aufweisen sind noch um-
stritten; und ebenso wenig i:it es schon ~ntschieden ob 
und wie weit die Kunst des Instrumentenbaues d~raus 
ei.nen Maßstab für die Ab~essungen in Musikinstrumenten 
bIlden soll. In der PraxIs des Saal baues aber hat der Ar-
chitekt nich~ immc:r .und kaum jemals allei.n mit ~usik zu 
tun, noch em Muslkmstrument zu konstruieren ·vlelmehr 
gerade die Unterschiede zwischen diesem und se'inem Bau-
gegenstand sich klar zu machen. Und unter ihnen ist der 
hier wichtigste folgender: 
Und daraus ergibt sich für mich die Veranlassung, 
die frühere Mahnung zur Vorsicht bei der Verwendung 
von Resonanz- und -Refl exwirkun gen jetzt zu einer ent-
schiedenen \\ arnung vor ihrer künstlichen Herbeiführung 
überhaupt zu erweitern. Wir dürfen eben nie vergessen, 
daß die direkte Luftwelle auch im begrenzten Raum die 
nie fehlende erste und natürlichste Verbreiterin allen Schal-
les ist, und daß zugleich kein Medium so gleichmäßige 
Schwingungsbedingungen in sich trägt, wie die Luft, wäh-
~en~ jede Zl!hilfenahme anderer. Medien od.er überhaupt 
mdlrekter Wirkungen KomplikatIOnen herbeiführt, die nur 
zum Te~1 ko~trollierbar si~d. Je. einfacher, geradliniger 
und freiräumIger der Architekt eIDes Hörraumes seinen 
Grundriß und Aufbau gestaltet, und je mehr er darin die 
Resonanzen und Reflexe in der angegebenen Weise regu· 
liert, desto weniger wird die Akustik des Raumes jenen 
Komplikationen erliegen. 
Bei dem Zweck dieser Abhandlung, die nur Erfah-
rungen zu den grundlegenden und für den Architekten 
wichtigsten Fragen der Raum-Akustik mitteilen sollte, mußte 
auf die Berührun~ zahlreicher, an sich hochinteressanter 
Sonderfragen physikalischer, musikharmonischer odertech-
nischer Natur verzichtet werden. Da~egen gehört in ihren 
Rahmen noch die schließliehe Erwähnung eines der be-
denklichsten Irrtümer, der mit magischer Gewalt einige 
Als Hörer der Klänge eines Musikinstrumentes neh-
men wir nicht in diesem, sondern außer haI b aller seiner 
miuönenden Teile Platz, lind ZWar derart daß die Diffeo 
renzen in den Abständen dieser Teile vo~ unseren Ohren 
nahe7.u gleich Null werden; während wir im Saal "on dessen 
Wandungen umgeben sind und die Schallwellen nicht nur 
aus den verschiedensten Richtungen, sondern auch auf 
Wegen empfangen, deren Längen sich bis zu hohen Maßen 
u!'terscheid~n. Und ZWar werden auf den längeren Wegen 
DIcht nur die Reflexe aufgehalten die nach dem System 
angeblich (in WIrklichkeit nie) ~egfallen, sondern auch 
die seine einzige Stütze bildenden Resonanzen. Diese Ver-
zögerungen sind, wie oben dargelegt wurde, für die Akustik 
des Raumes von so überaus schwerwiegenden tatsächlichen 
Folgen, daß ihnen gt·genüber jene Theorien - ganz ahge-
sehen von ihrer Stichhaltigkeit an sich -in der Praxis jeden-
falls zu verschwindender Bedeutung herabsinken Jene 
Weg-Unterschiede bestimmen sich aber aus den absoluten, 
nicht aus den relativen Maßverhältnissen des Raumes; 
die Vorstellung, daß es auch in der Raum-Akustik für das 
Verhältnis: Länge: Breite: Höhe des Raumes, wie seiner 
Unterteilungen, eine Art goldenen Schnittes geben m~lsse, 
wird daher Immer ein - übrigens nicht einmal schöner, 
weil die Reichhaltigkeit der Saalformen bedrohender -
Traum bleiben. 
Noch wurde immer nicht der Saal gebaut, der als 
Zeuge der Unfehlbarkeit derartiger arithmetischer Zaub~r­
formeln anerkannt werden könnte; während wir anderseitS 
nicht weit zu gehen brauchen, um in Säle zu kommen. die 
in unvergleichlicher akustischer Vollendung von der ~atur 
aufgebaut werden, ohne daß sie dabei irgend welche Maß-
schablone zur Hand nähme. Vogel- und Menschensang, 
Ansprachen, Hornquartette, polyphone Musik, wo erklin-
gen sie herrlicher, deutlicher, reiner, in unverlälschteren 
Harmonien, als - im Walde? Und was finden wir da 
vor? Seine Baumstämme Zweige und Blätter, sein von 
Graswuchs und Laub bedeckter Untergrund sind das Gegen-
teil von elastischen, dünnen und ho<:hgespannten, al~o 
resonanzstarken Körpern; und zugleich zerstreuen Sie 
zwischen ihren tausendfältig geformten und gerichteten 
rauhen Borken- und weichen, reliefierten Blatt- und Boden-
flächen alle Reflexe. Seine Lichtungen erfüllen also -
welche Maße sie auch haben - alle Ansprüche des oben 
für den Bau von Hörsälen empfohlenen Rezeptes; es wäre 
aber doch ein recht sinnloses BemUhen, hier, sei es in der 
Stellung der Bäume, in dem Wuchse der Zweige, in den 
Größen und Abständen der Blätter, nach den Verhält-
nissen eurhythmischer, oder der Schwingungszahlen von 
Oktaven, Quinten, Quarten, großen und kleinen Terzen 
usw., oder überhaupt irgend eines "akustischen Maßstabes" 
suchen zu wollen. -
Inhalt: Eisen·Konstruktionen im neuen Staduhf'ater in Kit'1. (Fortsel-
wng.) - Der Sliiritt'bau in rier Kunstgeschichle. - Au. der I'ra~is der 
Haum·Aku,tik (Schluß). - __ _ 
-) Die noch nicht iertige Halle zeigl<: bei ihrer \'Orliiuiigen 
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~t:hallwcllen überhaupt kraitlos gemal'ht wurdl·n. 
Hierzu eine Bildbeilage:" Der Städtebauin der--
Kunstgeschichte. __ . 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. a. Berlin. Fllr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hormann, BerJin. 
Buchdruckerei Gustav ScheDck Nachrlg., P. l.L Weber, BerUn.. 
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fi~~:§~~~~~ie Gegend, in welcher der Gastei-
ger Hof liegt, ist besonders gegen 
Norden und Osten ein Bauernland 
mit reichen Ackerflächen und üp-
pigen Fluren in welligem Gelän-
de,das derInninmächtiger Breite 
durchzieht. Hier fanden die deut-
schen Ansiedler der Frühzeit be-
I!!!~~:=:!!:!!:!~~~!J reits so angenehmeLebensbedin-
gungen vor, daß sie ihren Röten 
von Anfang an eine stattlicheErscheinung geben konn-
ten, die später keiner bessernden Hand bedurfte. Der 
Geviertbau des altdeutschen Hofes erwies sich für 
den landwirtschaftlichen Betrieb dieses Landes als der 
geeignetste, und seine durch Jahrhunderte erprobte 
Anordnung konnte sich in unveränderter Form bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Noch heute gruppiert man 
Wohnhaus mitPIerdestall, Stadel mit Tenne, Viehstall, 
Schuppen mitKornboden zu einem allseitig geschlos-
senen Viereck. In dieser Form sollte auch der Guts-
hof des Baron Dr. von Malsen nach dem Vorbild des 
alten "Gasteigerhofes" erstehen, der 100 m vom jetzi-
gen Hof entfernt lag und kürzlich abgetragen wurde. 
Die Austeilung der Gebäude ergab nach den Be-
dürfnissen des Gutshofes folgende Grundriß·Anord-
nung: in der Vorderfront gegen Westen das W ohn-
gebäude, ihm gegenüber Eiskeller, Holzremise und 
offene Remise, links vom Hauptbau Herrschafts-Pferde-
staU, Burschenzimmer. Sattelkammer und Wagen·Re-
mise, und rechts vom HauptbauWaschküche, Arbeits· 
PIerdestaU mit Geschirr -Kammer, dann Kuhstall, 
Schweinestall, HühnerstalJ und Dungstätte. Der Hof 
hat drei Einfahrtstore und stattliche Ausmaße. 
DerWohnhausbau isteinstöckig(im Volksmund 
,,<=:ingädig"), gemauert, im Erdgeschoß mit grauem 
Rleselwurf verputzt und im Obergeschoß weiß ge-
tüncht.. BeideGeschosse hebt ein schmalerplastischer 
~andfnes gegen einander ab. Das Eckzimmer ist zu 
elO~m Eckerker erweitert, den ein grün gestrichenes 
Schmdeldach deckt. Zur farbigen Wirkung tragen 
auch. der dunkel graue Haussockel, die grünen Obst-
Spaltere an. den Wänden und die grünen, mit weißen 
ElOschublelsten durchzogenen Fensterläden bei. Die 
!.enst~r de~ Erdgescho~ses sind weiß gefaßt und dar-
uber 1m Rleselwurf mit vertieften Ornamenten ver-
ziert. Die Ornamentierungwurde nach landesüblichem 
Brauch dadur~h erzielt, daß man im Bewurf den glat-
ten Grund mIttels Blechschablonen in Zierform aus-





Architekten : Gebr. Rank 
in München. Hie rzu eine Bilo-
beilage, so wie die Abh ildgn . S. 111. 
am Rand eine schwarze schmale Linie als Einfassung. 
- Auf dem Oberstock liegt ein hölzerner Fachwerk-
bau, dessen Giebeldreiecke nach den bei den Schmal-
seiten des Hauses gericbtet sind und durch ihr schö-
nes, teils vor, teils hinter dem GebälkverschaltesBund-
werk eine reizvolle Bekrönung abgeben. Holz-Kon-
struktion und Verschalung sind in der Hauptsache in 
Naturfarbe belassen worden. Fichtenholz nimmt ja 
rasch einen feinen silbergrauen Ton an, wie ihn kejn 
Maler schöner zu miscben vermag. Das Dacb ladet 
über 2 m aus und ist im Stil des Gebirgs-Satteldacbes 
gehalten, doch etwas höher gestellt. Kräftige profi-
lierte Pfetten köpfe ragen als wuchtige Konsolen unter 
der Giebeldacbung hervor. Sie tragen als Schutz und 
Schmuck ausgesägte und bemalte Stirnbretter. DieEin-
deckung besteht statt der Schindeln aus grauem Rip-
pen blech, da die Lage des Gebäu des, nahe am Steilhan g 
des Ion, ein besonders sturmsicheres Dach erheischte. 
Bei der Einteilung des Wohnhauses konnte eben-
falls manch' heimische Bausitte aufgefrischt werden. 
Die Haustüre geht nach dem Muster des altdeutschen 
Geviertbaues in den Hof. Man betritt über ein paar 
Stufen einen kleinen Flur (Vorplatz, hier" Fletz" ge-
nannt), der die Stiege zum Oberstock aufnimmt und 
zur Gärtnerwobnung und in die große Gesindestube 
fübrt. Letztere hat zur Vergrößerung einen dreilenstri-
gen, mit Mauerwerk eingedeckten Erker in Segment-
form erhalten. Durch den Erker wird die Hoffassade 
arcbitektonisch belebt und die hinter ibm liegende 
Stube als wichtiger Hauptraum gekennzeichnet. Von 
der Gesindestube gelangt man in die Küche und aus 
derselben in den Keller und die sogenannte " Kucbel-
kammer", die bei den niederbayerischen Bauern ge-
wöhnlich den Kindern eingeräumt ist. Das Oberge-
schoß entbält über dem Fletz einen zweiten Vorp~~tz, 
den Soler" und die Wohnung des Verwalters. re Räu~e führ~n zum Teil noch alte Bezeicbnunge.,n; sd 
heißt des Hausherrn Scblafstube "GroBka.IDker ID~~'" 
die Stubeüberder Erdgescboß-Kü~e "Ka;wd:: Erker Der Hofseite des Wohnbause~lst ne .. e.? vor elegt 
ein charakteristisches Bauglied, die ,,~~d Steir~tufe~ 
ein erhöhter gepflasterter Gang,. der u ereingefriedet 
betretbar und mit einer Bruch~teInmHu~r tiege in den 
i<:t. Von bier zieht eine malenscbe 0 G böftflü eIs 
Oberstockbezw. in dieGaleriedesrecbten e ld' 
der sich rechtwinklig an den Haupt?au ansetzt~? en 
Hof gegen die Wetterseite abschh.~ßt un.d schutzt. 
Dieser Flügel und sein Gegenuber st~.d Ha~bbau. 
ten, die Erdgeschosse und die über den Stallen hegen-
1°9 
den bewohnbaren Obergeschosse gemauert, alles 
übrige im gleichen Fachwerkbau (?"ezimmert, wie die 
Giebel des Wohnhauses. In den Stallbauten konnten 
verschiedene technische Neuerungen Platz greifen, 
z. B. die selbsttätigen Wasser·Ventilatoren, durch Tur-
binen getrieben, und Kleine'sche Hohldecken. 
Die Fachwerk-Obergeschosse dienen sämtlich als 
Futtereinlagen und Getreideböden ; ihre lebendige 
Holzkonstruktion gibt ein feines Gegensatz-Motiv ab 
zu den Zie~linien der freundlichep Tür~m, die rings.in 
den Hof munden und von denen jede em anderes Em-
legemuster zeigt, durch weiße und grüne Bemalung 
gehoben. Wo der Oberstock gemauert ist, zieht sich 
an ihm eine Holz-Galerie (" Schrot" genannt), mit unten 
verschalter, oben mit Säulchen bestandener Brüstung 
der Wand entlang hin, und leitet mit reich profilierten 
Tragsäulen in das Gebälk des Falzziegel-Daches über, 
das als Satteldach ungegliedert über dem ganzen Zug 
jedes Flügels liegt. Auch die Dachgiebel dieser bei-
Vereine. 
Archllologische Gesrllllchaft zu Bellln. Die Sitzung am 
3. Novemb. 1908 bot für den Architekten viel Interessan!es. 
ZuerstehrtederVorsitzende,Dr. Ke ku I e von Stradonttz, 
in warmen Worten das Andenken Friedr. Adler's, der 53 
Jahre Mitglied der Gesellschah war, in Olympia in Gemein-
schalt mit Curlius Itlr die archäologische Forschung gear-
beitet und seine Studien in den Winckelmann-Programm~n 
und in Vorträgen den Mitgliedern über das Pantheon, die 
Stoa desAttalus und das Mausoleum mitgeteilt hatte. Darauf 
hieltHr.And rae mit Zustimmung des Vorstandes der Deut-
sehen Orient - Gesellschaft einen Lichtbildervortrag über 
die Ergebnisse seiner letzten Grabungen in As-
sur, dem heutigen Kalat·Schirgat. Entgegen der Ansicht, 
daß die Deutsdien dort zu spät kämen, nachdem Franzosen 
und EnJdänder bereits das Beste gefunden hätten, bezeich-
nete er die Arbeiten der letzteren als den Ein band eines W er-
kes, das seinen Inhalt erst durch unsere Arbeiten erhielt. Der 
Boden liefert dort vierfachen Ertrag nach den Schichten, die 
über einander liegen. Die früheren Ergebnisse hat schon 
Semper in seinem "Stil" zusammengefaßt. Man kannte die 
Paläste aus der neu-assyrischen Zeit, den von Sargon aus 
dem 8. Jahrhundert, Bruchteile inNimrud und in Ninive,den 
PalastSanheribsausdem S.Jahrh. zum Teil. Dann waren die 
aufgedeckten Bauteile ohne Schutz gelassen; jetzt erst wird 
systematisch vorgegangen. Man fand Bauten Assurnasirpals 
aus dem 9. und ganze Zimmerreihen aus dem 14. Jahrh. unter 
Salman~ssars Regierung. DieNachrichten auf Bauinschriften 
gehen ~IS 2200 v. Chr. zurück. Die Paläste liegen stets hoch 
u'.ld bel ~eubauten grub man zur Fundamentierung immer 
Wieder bis auf den gewachsenen Felsen. Es ergaben sich die 
1\bmessungen von 140 zu 220 zu 20m. Besser erhalten sind 
die Tempel, die man früher für Harems hielt so in Khorsa-
b.ad. In Assur sind 3Tempel von Tiglath-Pil~sar im Grund-n~ festgestellt. Das Hauptheiligtum ist die Cella mit tiefer NI~cheund Postament für das Götterbild, neben dem Adyton 
sc malere Räume. Man könnte an griechische Tempel-
f<?rmen denken, nur sind die Vorräume zu breit. Aehnlicher 
smld sie ~gyptischen und babylonischen Tempeln auch der 
sa omoDlsche Tempelbau wird hier weitere A~fschlüsse fi~den .. Vo.r de~ Cella liegt der Hoi mit 2 Säulenreihen, der 
ml~ten ~n Sich emen Garten enthielt. Es sind große Kalk-
stemblöcke verwendet. Von Sanherib aus dem Anfan des 
7· Jahrh .. stammt ein kleinerer Tempel mit 2 Räumeng der 
~lDell E1l?-gang a?f der breiten Seite hat. Seitlich liegt die 
.:{Je be W1ede~ mit dem P?stament auf 3 Stufen Der Grund-13 fISt. abyloDisch; man Sieht den Einfluß der Eroberer D' 
e estigungswerke sind ziemlich auf dem ganz U'f le 
untersucht und unter Salamanasser II. Mitte d:~ m ang 
gebaut. Jede der Doppelmauern hat 7m D' k 9· Ja~rh. ~~funden, deren RäumeJ'etzt verständl" Ih e. 6dTore smd I reppe führte zum Dach urch Ver hl lc wer. en. EIDe 
sehen Wehrgang und S~hießscGarte~C J:se gesbh~rt. Wir 
ebenso tiefe Festungsgraben ist aus dem F 20m reite und 
arbeitet. Statt der Brücken ist ein Zu~an~ i;~e~ ~erausge­gela~sen. Ausfallspforten sind aus Lehmzieg~i;m ste.7fn 
Abbildungen von solchen Befestigungen bieten ge wo )t. 
gänzung der hier gewonnenen ~e~ntnis bildlich~hz~~~J: 
lungen auf Alaba~terpl~tten, die m der bekannten merk-
w~rdlgen ~erspekllve mit großer Treue wiedergegeben sind 
R.äume mit Nlsc~en ~nd ~~sgüss.en waren wohl Bäder fü~ 
die Besn.tzung. Die Pnvathallser smd meist aus den Jahre 1~-600, wenige aus älterer Zeit bis zum 2. Jahrtausend 
Zu Ihrer groben Datierung dient ihr Fundort, bei desse~ Unter~uchungZiegel für Ziegel treppenförmig entfernt wird . 
zur felDeren helfen die Inschriften und Steinmetzzeichen: 
1I0 
den Wirtschaftsgebäude bestehen aus dem mehrfach 
erwähnten schmucken Holzfachwerk, das sich logisch 
an den Außenfassaden der Obergeschosse überall da 
wiederholt, wo unbewohnbare, nur zur Lagerung die-
nende Räume dahinter liegen, während die Wände der 
bewohnbaren Gelasse auch nach den Geländeseiten 
zu gemauert sind. Durch diesen Wechsel in Mauer-
und Holzwerk wird der Zweck der einzelnen Räume 
auch nach außen hin klar zum Ausdruck gebracht. Das 
gilt auch von den Erdgeschoßräumen, die man an Fen-
steranordnung, Türgröße und Beiwerk schon äußerlich 
auf ihre Bestimmung hin erkennen kann. Da die bei-
denLangflügel nahezu die gleiche Anordnung inStein~ 
bau, Holzbau, Galerie und Dachung aufweisen, so ist 
eine einheitliche Wirkung der gesamten Hofanlage 
erzielt worden. 
Bemerkenswert wären noch die Einfahrtstore, de~ 
ren schlichte Schönheit einladet, in diese anheimelnde 
Schöpfung der Architekten einzutreten. - mr. 
Dazu ~omme~ Gräber und EinzeHunde, die ungeordnet 
d~r('hemand~r I.n Musee~ untergebracht sind. Jetzt werden 
die Typen zeitlich grupPlerbar. Die Toten blieben in den 
Häusern, meist auf der linken Seite liegend' oft waren sie 
mit T~pfen. bedeckt. Die Grüfte sind mit Ziegeln gewöl~t 
und mit Stemen geschlossen. In ihnen finden sich Kerami-
ken, emailliert und unemailliert, auch bemalt. Terrakotten, 
besonders Köpfe, Waffen und Schmuck sind beigegeben. 
Bronze herrscht vor,. a~erEisenklingen kommen schon ums 
~~hr I~ vor. Blei diente als ~ahlungsmittel, Gold und 
~llber dienten zum Schmuck. StemwaHensindselten Inder 
Partherperiode sehen wir hier eine interessanteVerquickung 
von ost- und westasiatischen Formen. - Nnl. 
Vermischtes. 
Versammlungen des "Verein. Deut.cher Fabriken feuer-
fute~. Plodukte~ In Berl~. Der genannte Verein hält am 
2. Marz d. Js. Im Architektenhause zu Berlin eine Ver-
sammlunst seines wirtschaftlichen Au~schusses ab. Auf der 
Ta~esordnung stehen als lür unsere Leser von Interesse 
Benchte über die "ll. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-
Ausstellung" in Berlin 1910, sowie über die Weltausstellung 
in Brüssel 1910. - Am 3. März folgt an derselben Stelle 
die 29. ord. Hauptversammlung des Vereins. Neben den 
genannten Gegenständen werden auf dieser Versammlung 
im technischen Teil der Verhandlungen u. a. noch be-
handelt: "Ueber Bindeton" (Dr. Störmer). "Veränderung 
der Tone bei hohen Temperaturen" (Dr. Zö 11 n e r) usw. -
DleLaelsz-MuslkhaUe In Hamburg. Wir werden gebete~, 
zu unserem Aufsatz in No. 13 nachzutragen, daß die Hel-
zungs-,Lüftungs und Beleuchtungs-Anlagen des Gebäudes 
nach den Entwürfen und unter der Leitung der Ingenieure 
Hennicke & Goos in Hamburg ausgeführt wurden. -
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlancung von Entwtlrfen für ~e 
AUlgestaltuDg dei Platze. vor dem Ratbaule In Stegllts Wlr~ 
"om Gemeinde-Vorsteher für die in Groß-Berlin ansUsl : 
gen Architekten, Bildhauer und Gartenkünstler zum I. Mad
l 
d. J. erlassen. Es gelangen 3 Preise von 1000, 600 un 
400 M. zur Verteilung. In dem aus 7 MItgliedern be.ste: 
henden Preisgericht befinden sich nur 3 Sachverständlg~. 
die Hrn. Gem.-Brt. Blunck und Garten-Insp. Zahn In 
Steglitz, sowie Ob.-Gärtner Potente in Charlottenburgf· Die Zu wahl eines weiteren Architekten sowie eines aU 
dem dekorativen Gebiet erfolgreich tätigen Bild hau ed~s 
erscheint uns angesichts der Sachlage notwendig, denn le 
Lösung der Aufgabe dürfte in erster Linie in architekto-
nisch-plastischer Richtung zu suchen sein Unterlage~ ge-
gen 2 M, die zurückerstattet werden, durch das GemeInde-
Bauamt in Stcglitz. -
Ein Prelsaullchrelben betr. Entwarfe far ein Andreas Hofider-
Denkmal für Meran ergeht an die in Tirol gebürtige~ 0 er 
dahin zuständigen Künstler. Für das Denkmal, das \D den 
nach den Entwürfen von Theod. Fischer in München ge-
stalteten Gartenanlagen beim alten Bahnhof-Platz errichtet 
werden soll, werden etwa 60000 K. zur Verfügung ~tehen. 
Der 1. Preis besteht in der Ausiührung, 3 weitere Preise bd~­
tragen 1500, 1000 und ~oo K. Unter den Preisrichtern !e 
Proiessoren Defregger und Hahn in München, SOWle 
Helmer in Wien. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen für die 
Bebauung dei StadtteUel "Trlller" von SaarbrQcken eröffnet 
der kommiss. Bürgermeister zum J. Mai 1<)09 unter V~r­
heißung dreier Preise von 1200,800 und 500 M. Dem prIels-
gericht gehören u. a. an die Hrn. Geh. Reg.-Rat I?r.- ng. 
K. Henrici in Aachen, sowie aus Saarbrücken dIe Hrn. 
Landesbauinsp. QuenteIl, Arch. Kaiser, Arch. Wesz-
No. 17· 
kalnys und Stadtbmstr. K ni p per. Unterlagen gegen 
10 M., die zurückerstattet werden, durch das Stadtbauamt 
in Saarbrücken. -
Ideen - Wettbewerb städtische Sparkaese und Polizei-
Wachtgebäude Altena i. W. Das Gebäude ist auf einer ge-
streckten, nahezu rechteckigen Baustelle an der Lü~en­
scheider·Straße mit einem Aufwand von 60000 M. zu ernch-
Len. Malerische Erscheinung in heimischen Formen er-
Sc~loßteich e'eplanten Promenaden-Anlagen, welchen die 
Brucke als Apschluß zu dienen hat, sowie das Gesamtbild 
der SchloßteIch-Umgebung mit dem Münz-Platz und dem 
k~l. Schlo~ und die südlich des Schloßteiches geplanten 
stadtebauhcben yeränderungen verleihen der Brücke eine 
Bedeu~ung, dIe sie aus der Reihe der gebräuchlichen Stra-
ßenbrucken heraushebt Man will ihr daher nicht allein eine 
künstlerische Ausgestaltung geben, sondern es wird auch 
Der Gasteigerhof bei Kraiburg am Inn. Architekten: Gtbr. Rank in München. Ansicht Yon Wohnhaus, P ferde- und KubslalJ. 
1,./o+UIVtlf. 
'" 
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wünscht; Fronten geputzt. Bleistift-Zeichn ungeill : 200 .. Ueber 
die Ausfübrung behält sich die Stadt "in Jeder BeZiehung 
ihre völlig freie Entschließung vor". - . 
Wettbewerb SchloJlteich-Brücke Königsberg. Die n~ue, 
für schweren Lastenverkehr und für die Aufnahme eIDer 
elektrischen Straßenbahn bestimmte Brücke soll eine alte 
Holzbrücke für Fußgänger ersetzen, die den Schloßteich im 
Zug~ der Schloßteich-Straße und der Weißgerber·Straße 
an emer T02m breiten Stelle überspannt. Die rings um den 
27· Februar 1<)09. 
ihre gesamte Anlage in dieser Umgebung eine Hauptrolle 
spielen. Dabei wird die Höhenlage der neuen Brücke von 
besonderer Bedeutung sein; es wird ihr Einfluß auf das 
Landschaftsbild festzustellen und eine Lösung zu suchen 
sein, ~ bei welcher der vom Münzplatz gewonnene Ausblick 
auf die große Wasserfläche und die dahinter gelegenen 
Gärten durch die Höherlegung der Fahrbahn der neuen 
Brücke möglichst wenig beeinträchtigt wird". Die Brücke 
soll eine Gesamtbreite von 16 m erhalten, biervon 10 m auf 
die Fahrbahn und je 3 m auf die Bürgersteige. Ueber die 
Wahl des Materiales und die Art der Konstruktion sind 
keinerlei Vorschriften gemacht. Es erscheint uns jedoch 
unzweifelhaft, daß die außerordentliche Bedeutung der Lage 
die hier gegebene Freiheit soweit einengt, daß reine Nutz-
~onstruktionen und erst recht" verzierte" Nutzkonstruk-
t~onen außer Betrl},c~t blei~en und ~as Prinzip vom nästhe-
tIsche!1 Ueberfluß m geWIsser BeZIehung Platz zu greifen 
hat. Eme gewölbte Brücke,sei es Stein oder Eisenbeton mit 
Werkstein -Verkl~idung, dürfte nach unsererAuffassungvon 
der Anpassung eIDes Brückenbauwerkes an die Umgebung 
( chloß, Landschaft) hier das Gegebene sein. Dafür sind die 
Baukosten von 320000 M. einschließlich der künstlerischen 
Ausschmückung mit Rücksicht auf den sehr schlechten Ba~grund" sehr gering, zumal man an die Ausbildung der 
Bruckenkopfe, Anlage von Seitentreppen zu den Uferpro-menad~n USw. denkt. Es kommen auf das Quadrat~eter 
noch DIcht 200 M., was für eine Massivkonstruktion bel dem 
e:st.lD grÖ.ßerer Tiefe erreichbaren guten Baugrund rec~twe­
mg 1St. Wir denken dabei nicht einmal an die künstleTlscl?:e Aussc~l!1Ückung als Beigabe, die ihren Ersatz in einer scho-
nen L~D1enfüh:ung der Briickenwölbungen finden könnte. 
Beruhigend Wirkt die Versicherung der Unterlag~D, daß 
"g~nz be~onderer Wert" darauf gelegt wer~e,."daß dIe neue 
Brttcke Sich nach Form und Farbe gefällig 10 das schone 
Landschaftsbild einfügt" . Vielleicht ist auch dIe. g~nabnnte 
Bausumme noch nicht das letzteWort derStadtK~Olgs erg, 
welche die ganze Umgebung mit so freigebigenMltteh~/u~­
zustatten ges.onnen ist, daß diese Bestre~unge~ alle. hac -
ahmungverdlenen. Ein nach Lage der Dmge DIcht l~lC. ter, 
aber in hohem Grade anziehender Wettbewerb. Hmslch~­
lich der Ausführung hat sich die Stadt Königsberg alle wei-
teren Schritte vorbehalten. -
Wettbewerb zur Erlangung von En~w:ürfe? zu ~assa~en 
für den Umbau des Gebäudes des KriegsIDIDlstenUIDS 10 Wien. 
In 
Mit dem Neubau des Krief'(sministeriums am StubenrinJ;t 
in Wien der auf Grund seines Erfolf'(es im Wettbewerb 
nach d~n Entwürfen des Hrn. Ob.-Brt. Ludwig Baumann 
in Wien zur Durchführung gelangt, wird das alte Gebäude 
des genannten Ministeriums auf de'!l Pla~ze ~.Am Hof" e.in~r 
neuen Bestimmung zugeführt. Die SClt längerer Zeit In 
Wien von weiten Kreisen verfolgten Bestrebungen, das 
alte Gebäude zur Erhaltung der architektonischen Efarmonie 
des Platzes mit seinem ungemein charakteristischen Alt-
Wiener Gepräge bestehen zu lassen, scheitern an der als 
unumgänglich notwendig dargestellten Verbreiterung der 
seitlich des alten Kriegsministeriums in den Platz einmün-
denden stark belebten und geschäftsreichen BOf'(ner-Gasse. 
So sehr man die voraussichtliche Beeinträchtigung des 
Platzbildesdurch Erweiterung der Einmündung der Bogner-
Gasse beklagen kann, so wird man sie doch hinnehmen 
müssen, wenn wirtschaftliche Lebensinteressen dabei in 
Frage kommen. Die drohende Beeinträchtigung, die auch 
durch Neuerrichtung einer unharmonischen Fassade be-
fürchtet werden könnte, tunlichst zu mildern, wurde nun-
mehr ein Wettbewerb für österreichische Architekten mit 
dem Ziel beschlossen, für einen Neubau Fassaden zu er-
langen, die sich an das bestehende Platzbild und an die 
benachbarte Kirche harmonisch anschließen. Für den Wett-
bewerb, der am 15. April abläuft, wurden drei Preise von 
noo, 800 und 400 K. ausgesetzt und zu Preisrichtern die 
Oberbauräte Baumann und Deininger, sowie Hofrat 
Wettbewerb kathonlche Kirche Qaeuleu-Metz. Es liefen 
47 Arbeiten ein. I. Preis von 2000 M.: Hr'Jos. Müller 
in Straßburg i. E.; je ein 11. Preis von 750 .: den Hr!'!. 
Vetterlein undPriedatinMetz, sowie E. Zimmerle In 
Straßburg. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ftIr 
den Neubau der Maldalenen-Kirche In Straßbarg i. E., auf 
die in Elsaß-Lothringen anSässigen Architekten beschränkt, 
wurde der I. Preis nicht verteilt. 2 Preise von je 2000 M. 
gewann Hr. Jos. Müller in Straßburg; einen Preis von 
1000 M errangen die Hrn. Jos. Müller und E. Zimmerle 
in Straßburg. 2. Preise von je 500 M. fielen an die Hr!1' 
Oberthür, sowie Backes & Zache (Mitarb. Matter) ID 
Straßburg. Ein Entwurf des Hrn E. Zimmerle wurde für 
500 M. angekauft. -
König gewählt. - . 
Wettbewerb Bebauung.plan Drelden-Plauen. Der Wett-
bewerb betriHt eine in städtebaukünstlerischer HInsicht in 
hohem Grade anziehende Aufgabe. Es handelt sich um die 
zukünftige Bebauung eines etwa ISS ba großen Geländes 
!:üdsüdwestlich von Dresden, welcDe.s durch .~ev.orzugte 
Lage sowie durch den Wechsel der HöhenverhaltDisse be-
sondere Gelegenheit zu künstlerischer Ausgestaltung der 
Bebauung darbietet. Das Gelände soll im allgemeinen 
offen beoaut werden; doch sollen an sehr breiten Straßen 
und an Plätzen geschlossene Bauweise und das Bauen in 
Gruppen nicht völJig ausgeschlossen sein. Im übrigen ist 
für die Anordnungen volle Freiheit gelassen, und man will 
in dankenswerter Weise dem künstlerischen Element bei 
den V 0rschlägen für die Bebauung einen weitf'(ehenden Ein-
fluß einräumen, denn die Beigabe von Schaubildern für ar-
chitektonisch herauszuhebende Anlagen und Platz bilder 
wird als erwünscht bezeichnet Ausgebaute Straßen sind 
unverändert zu lassen, dagegen können unausgebaute oder 
geplante Straßen durch neue Straßenzüge ersetzt werden. 
Für die näheren Anordnungen ist die Bauordnung der Stadt 
Dresden maßgebend. Der zu liefernde Entwurf ist im Maß-
stab I : 1000 verlangt. Nicht allein die be\'orzugte Lage, 
sondern auch die in dieser Richtung der Dresdener Stadt-
Erweiterung bereits errichteten Neubauten geben den neuen 
Planungen Maßstab und Gepräge. -
Wettbewerb betr. Regullerunll- und Bebauunglplan der 
Markt-Gemeinde Splttal. Der Bebauungsplan erstreckt sich 
rund um die mit starken südlichen Einflüssen durchsetzte 
Marktgemeinde in Kärnten; am nächsten treten die Be-
bauungsgrenzen in östlicher Richtung an den Markt heran, 
am weitesten entfernen sie sich nach: Nordwesten. Da die 
Tiroler Reichsstraße dem durchgehenden Verkehr nicht 
mehr entspricht, so ist auf eine zweite den Ort durchqueren-
de Verbindung von Ost nach West Bedacht zu nehmen. Im 
übrigen sind Clie neu zu schaffenden Ortsteile zu trennen 
nacll Vierteln für Industrie und Gewerbe, Landwirtschaft, 
Villenbau, für die Arbeiterbevölkerung, und es sind Park-
anlagen, ein Viehmarkt mit Schlachthalle usw. vorzusehen. 
Die Art des Ausschreibens macht den Eindruck, als ob man 
dabei der sachverständigen Beratung mehr als erwüncht 
entbehrt hätte. Preisrichter sind nicht genannt. -
Von einem Wettbewerb um Entwtlrfe neblt bindenden 
Aogeboten für zwei feite Straßenbrtlcken tlber die Enz In 
Pforzhelm, ausgeschrieben von der Stadtgemeinde, erhal-
ten wir erst jetzt Kenntnis, sodaß eine Warnung gegen 
die Beteiligung zu spät kommt, da die Frist dieses öffent-
lich en Wettbewerbes (wo ausgeschrieben? bei uns nicht!) 
bereits am I. März d. Js. abläuft. Er gehört zu den leider 
häufigen Fällen, in denen sich der Ausschreiber bei ein~r 
Aufgabe, die gewisse Schwierigkeiten bietet, kostenlos die 
besten Entwürfe zur Auswahl vorlegen läßt. Preise sind 
nicht ausgesetzt, nur soll dem Verfasser des "zur AuS-
führung ausgewählten" Entwurfes auf Grund beson-
deren Vertrages die Ausführung übertragen werden. Die 
Verpflichtung, einen Entwurf zur Ausführung auszuwählen ... 
fehlt aber. Preisrichter sind bisher nicht ernannt, soda!.' 
eine Gewähr für unabhängige und fachgemllße Prüfung 
nicht gegeben ist. Trotzdem zweifeln wir nicht daran, daß 
zahlreiche Entwürfe eingehen werden, denn es sind gegen 
50 Unterlagen abllehoben. Damit rechnet die Stadtge-
meinde auch offenbar, denn es sind der ausschreibenden 
Stelle die Verstöße gegen die Wettbewerbs-'Grundsätze 
nicht unbekannt Ileblieben. Solange aber die Nichltbe-
teiligten sich nicht selbst helfen, solange wird der Grund-
satz, daß jede Arbeit ihres ] ,ohnes wert ist, nach wie vor 
immer wieder durchbrochen werden. Vor einigen Jahren 
bildete sich eine Vereinigung der größeren Brflckenbau-
firmen, die sich die Verfolgung dieses Grunds"tzes zur 
Pflicht f.(emacht hatte. Hat sie auch dieses Mal ihre Stimme 
erhoben? Unseres Erachtens hätte die Stadtgemeinde als 
Mindestpflicht noch die zu erfüllen gehabt, ein sachver-
ständiges und unabhängiges Preisgericht noch vor dem 
Einreichungs·Termin bekannt zu geben. - . 
MiBstlnde bel Wettbewerben. Wiederholte Zuschnften 
der letzten Zeit an uns beschäftigen sich mit einem Mißst~ng 
~b~~:it!~:~f~~~)~~~h!~:nZFi~Ii:: b~~~~~~~r s~~~ht. slEr 
betrifft die übermäßigen Forderungen für die Unterlagen, 
die deren wirklichen Wert oft um ein Mehrfaches über-
steigen. Gewiß ist in den meisten Fällen zugleich gesagt, 
daß die Unkosten bei der Einsendung eines Entwurfes zu-
rückerstattet werden. Aber die Zahl der Einsendungen 
pflegt meistens nur einen Bruchteil der Zahl der versen(lbe-
ten Programme auszumachen. Sei es, daß eine Au~ga ue 
dem Hewerber nach näherer Kenntnisnahme ~n,cht lIe~t , 
sei es, daß eine zweckmäßige Lösung von vornherein n.lcht 
erhofft wird oder daß im Laufe der Bearbeitung an eiDer 
so \ehen gezweilelt wird, sei es, daß die Zeit zur Vollendung 
fehlt oder seien es andere Gründe: in allen diesen Fillen 
erleidet ein Bewerber zu dem Zeitverlust, den er bereits an 
eine Aufgabe wendete, auch noch einen materiellen Verlust 
in meist unnötiger Höhe. Die Bestimmung, daß die Unter-
Wettbewerb InvalIdenheim MUtenheim. Eingelaufen 119 
Entwürfe. 4 gleiche Preise von je 1000 M. fielen den Hrn. 
Franz Würzschmitt in Würzburf'(, Otto Bieber in Mün-
chen, Jos. Lang in Pasing, sowie Buch egger und Stur-
zenegger in Augsburg zu. -
Wettbewerb Lutherhaul und LutherHal der Paulal-Ge-
meinde In Stuttgart. Einen Preis von je '000 M. erhielten 
die Hrn. Prof. P. Schmohl & G. Staehelin in Gemein-
schaft mit Friedr. Gabriel, sowie Hr. Fr. Veil. Ein Preis 
von 500 M. wurde den Hrn. Klatte & Weigle zugespro-
chen. Zum Ankauf wurde ein Entwurf der Hm. Georg 
Martz und Ernst W ag n er, sämtlich in Stuttgart bezw. 
Degerloch, empfohlen. -
lagen gegen Rückerstattung des Betrages wieder zurück-
gesendet werden können, wird immer seltener, die gefor-
derten Beträge dalür werden immer höher. Da ist es den~ 
an der Zeit, auf diesen unzweifelhaften Mißstand hinzuwei-
sen und auf seine Abstellung hinzuwirken. Bei umfang-
reichen Unterlagen läßt sich sehr wohl für den Bearbeit~r 
die Möglichkeit einführen, sie nach einem gewissen Zel~­
r:tum zurückzusenden, falls der Rewerber auf die Bearbei-
tung verzichtet Bei U nterl agen von bescheidenem oder ~e­
s<;heidenstem Umfang wird sich das oft nicht lohnen; hier 
Wird es genügen, wenn annähernd die reinen Selbstkoste~ 
berechnet werden, wenn man nicht vorziehtt sie völlig frei 
zu versenden und damit anzuerkennen daß oie Summe der 
Leistungen der Bewerber in einem Wettbewerb ungleich 
höher ist, als es die Leistungen der ausschreibenden Stelle 
zu sein pflegen. -
Indem Wettbewerb zur Ellanlung von EntwOrfen far 
Pruko Gemllde der Palladen der Geblude dea HandellYor-
lt&1ldea Narnberg liefen 26 Arbeiten ein. Den 1. Preis von 
600 M. erhielt Hr. Georg KeIl n e r in Nürnberg; zwei 
11. Preise von je 300 M. fielen an die Hrn. Ferd. Götz in 
:runchen und Prof. Herm. Gradl in Nümberg. EinEntwurf 
. es·lIm. Prof. Otto Lohr in Nürnbergwurde angekauft.-
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